Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dienſtag den 13. Februar 


1844. 


Schlei che Chronik. 


Heute wird Nr. 13 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Dismembrations⸗Weſen. 


2) Correſpondenz 


aus Breslau, Niederſchleſien, Schweidnitz, Liegnitz, Münſterberg, Steinau, Glogau, Lauban. Der Wahrheit die Ehre. Auch ein ergebenſter Aufſchluß. 3) Tagesgeſchichte. 


Bekanntmachung. Ba 

Obſchon die halbjährlich ausgeſchriebenen Löſchmann⸗ 
ſchaften von der Abwechſelung im Feuerlöſchdienſte durch 
die ihnen eingehändigten Feuerzettel benachrichtiget wor⸗ 
den, ſo hat ſich doch bei dem am 9. d. Mts. in der 
Sand⸗Vorſtadt ausgebrochenen Feuer herausgeſtellt: daß 
mehrere, zum Iſten, Zten, dten Feuer ausgeſchriebene 
Perſonen, dieſes 2te im laufenden halben Jahre ent⸗ 
ſtandene, für das Iſte oder Ste haltend, bei demſelben 
Hülfe geleiſtet haben, während eine bedeutende Zahl 
ſolcher Löſchmannſchaften, welche zum 2ten und etwai⸗ 
gen Aten und ten Feuer ausgeſchrieben waren, die ſich 
alſo bei dem vorgedachten Feuer hätten einfinden ſollen, 
bei demſelben gar nicht erſchienen ſind. Um den hier⸗ 
aus entſtehenden Unordnungen und Erſchwerungen der 
Controle der Löſchpflichtigen zu begegnen, wird denſel⸗ 
ben hiermit ernſtlich anempfohlen: bei denjenigen Feuern, 
zu denen ſie nach ihren Feuerzetteln ausgeſchrieben ſind, 


pünktlich zu erſcheinen, und kann eine Berufung auf 


andere Feuer, zu deren Löſchung ſie nicht verpflichtet 
ſind, ſie nicht von der Verbindlichkeit befreien: zur Lö⸗ 
ſchung derjenigen Feuer beizutragen, auf welche ſie durch 
ihre Feuerzettel angewieſen ſind. Vielmehr wird von 
denjenigen, welche bei einem Feuer thätig geweſen ſind, 
zu deſſen Löſchung ſie nicht ausgeſchrieben waren, an⸗ 
genommen werden: daß ſie freiwillig aus Nächſten⸗ 
liebe und ohne dafür eine Anrechnung zu begehren, 
Hülfe geleiſtet haben. 

Hierbei bringen wir den ausgeſchriebenen Miethern 
in Erinnerung: daß, wie auch der Inhalt ihrer Feuer⸗ 
zettel beſagt, fie verpflichtet find, mit einem Feuer⸗ 
Eimer bei der Brandſtelle zu erſcheinen. Dies iſt bei 
dem letzten Feuer von Vielen unterlaſſen worden. 

Breslau, den 10. Februar 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 
Reſidenz-Stadt. 


— 


i 187 Zu den Akten 
der Noth und des Elends der armen 
Weber im Gebirge. 

Wenn wir uns nicht ſcheuen, aus dem gewohnten 
Comfort unſers Lebens herauszutreten, und in dem 
ungewohnten, unbequemen Treiben unſerer Mitmenſchen 
nur für wenige Augenblicke zu verweilen; wenn wir 
uns nicht fürchten, Etwas an unſerem innern Werthe 
und an unſerer Selbſtſchätzung zu verlieren, wenn wir 
Andere deſſelben Werthes und derſelben Schätzung wit: 
digen; wenn wir endlich durchdrungen ſind von mora⸗ 
liſcher Ueberzeugung, daß der Menſch nicht erſt in ſei⸗ 
ner phyſiſchen und geiſtigen Metamorphoſe, ſondern der 
Menſch als ſolcher ſchon die Berechtigung auf die höch⸗ 
ſten Güter dieſer Erde hat, — dann werden wir in 
jedem Momente bei dem Gewahren der größten Incon⸗ 
ſequenzen und der barockeſten Mißgriffe menſchlicher 
Aetionen uns gedrungen fühlen, an die einzige und 
wahrhafte Richterin, an die Gerechtigkeit, als das 
Schiboleth für alle ſocialen Verhältniſſe, zu appelliren. 
Gerecht ſein in der Beurtheilung ſeiner ſelbſt, gerecht 
ſein in der Prüfung der Verhältniſſe Anderer, gerecht 

handeln endlich in jeder Sphäre des Lebens, das ſind 
die Zielpunkte, welche zu erreichen nur der wahrhafte 
Menſch ſich zur Aufgabe macht. Gerechtigkeit üben 
gegen den Menſchen heißt nicht, ihn züchtigen, geißeln, 
verdammen; auch nicht Gnade für ihn ergehen laſſen 


durch Darreichung frommer Spenden; auch nicht mit⸗ 


leidig ihn bedauern und ſich mit dem Gegenſatze von 
gemein und erhaben, von arm und reich u, ſ. w. be⸗ 


gnügen, — das würde heißen: ſich und ſeinen Mit⸗ 
menſchen entwürdigen. Gerechtigkeit gegen den Men⸗ 
ſchen üben heißt vielmehr: ihn anerkennen, und 
zwar als Menſch anerkennen, das heißt: ſich 
und feinen Mitmenſchen zur Größe menſch— 
licher Würde erheben. — Nach dieſem Prinzipe 
der Gerechtigkeit ſind wir erſt im Stande, den Pau⸗ 


iſt ehrlich und brav. — 3) Schubert, Leinwand⸗ 
weber, 70 Jahr alt, ſeine Frau (die zweite) 49 Jahr. 
Vier Kinder, alle rhachitiſch. Ein 9 Jahr alter Knabe, 
bucklig, von leichenhaftem Ausſehen, ſpulte; „aber er 


kann nicht viel thun“, ſagte die Mutter, „er iſt zu 


ſchwach. S. verdient in 3 Wochen, wenn er ſehr 
fleißig iſt, 40 Sgr. an einem Zehngebinder, an einem 


perismus in feiner. Wahrheit zu begreifen und ihm] Neungebinder nur 35 Sgr. Davon gehen ab: 1g Gr. 


demzufolge die nöthigen Schranken zu ſetzen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft fol und muß die Garantie für das Wohl und 
das Glück der einzelnen Glieder übernehmen, weil dieſe 
ihre integrirenden Theile ſind, die Geſellſchaft ſoll und 
muß Gerechtigkeit üben gegen jedes Individuum, weil 
es zu ihrer Gattung, zur Gattung des Menfchen ges, 
hört. Dies iſt die Conſequenz des Gerechtigkeitsprin⸗ 
zips. Aber wo gewahren wir dieſe Conſequenzen? Wo 
hat ſich bereits die Theorie mit der Praxis zum Prin⸗ 
zipe der Gerechtigkeit verſöhnt? 

Um jedoch ein klares Bild zu erhalten von dem, 
was Pauperismus heißt, ſo begleite mich, menſchen⸗ 
freundlicher Leſer, in die Hütten unſerer armen Weber. 
Wir wollen am Secirtifche lebender Leichen die Patho⸗ 


logie der Geſellſchaft ſtudiren, vielleicht gewinnen wir 


a posteriori aus den Abnormitäten die Norm für 
menſchliche Exiſtenzen. a 

Hausdorf bei Kynau. 1) Hausnummer 46. 
Kattunweber Zahn, 46 Jahre alt. Er iſt blind auf 
einem Auge, auf dem andern blöde, ſchwächlicher, rha⸗ 
chitiſcher Natur. Die Frau, 49 I., klein, verſchoben, 
bucklig. Sie haben 3 Kinder, bleich, abgemagert, rha⸗ 
chitiſch. Das jüngſte, 3 J. alt, fand ich ſchwer krank 
in einem elenden Bette, ohne ärztliche Hilfe; denn ſie 
können weder die Arznei noch den Arzt bezahlen. 3. 
verdient die Woche 1 Rthlr., wenn er von 6 Uhr des 
Morgens bis Abends 11 Uhr arbeitet. Davon gehen 
ab 2 gGr. monatlich auf Klaſſenſteuer, 1 Sgr. Schul⸗ 
geld wöchentlich, 1 Rthlr. 18 gGr. jährl. herrſchaftl. 


Zins, 6 Sgr. Grundzins. Auffallend war die Sau⸗ 


berkeit im Zimmer, darin 3 Bettſtellen, von denen nur 
eine mit wenigen ſchlechten Betten belegt war. Die 
Familie iſt ehrlich und brav. — 2) Leuchtmann, 
im Gemeindehauſe, mit Frau und 3 Kindern. Er 
konnte ſeinem Wirthe nicht die Miethe bezahlen, mußte 
deshalb ausziehen und im Gemeindehauſe ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen. Er iſt 44 Jahr alt und findet keine 
Arbeit. Die Frau ſpult und verdient täglich 1 Sgr. 
für 50 Zaspeln. Doch auch dieſe Arbeit iſt ſpärlich. 
„Ich wäre froh, wenn ich immer zum Spulen bekäme“, 
ſagte fie. Der zweite Knabe, 9 Il alt, ſah elend aus, 
durch und durch ſerophulös, er weinte bitterlich, weil er 
den ganzen Tag Nichts zu eſſen hatte. Bald darauf 
kam der älteſte Knabe von 12 J., ein hübſcher, mun⸗ 
terer Burſche, mit einem Stücke Brot, das er im Nu 
unter die zerlumpte Weſte ſteckte, weil er ſeinen Schul⸗ 
lehrer erblickte. Er hatte das Stück Brot von einem 
Bauern erbettelt. Das Gemeindehaus iſt ein furcht⸗ 
barer Aufenthalt. Fünf Familien mit 6 Kindern, alfo 
11 Perſonen, leben in einem eiskalten, mit Ziegelſtei⸗ 
nen gepflaſterten Zimmer, deſſen Decke und Wände von 
Näſſe triefen. Ein großes und ein kleines Bett, in 
welchem ein einjähriges Kind ſchlief, ein Paar Tiſche, 
Schemel und Bänke find die Meubles. Leuchtmann 
mit der Frau haben gar keine Betten, ſie ſchlafen auf 


der Bank am Ofen, und wenn ihnen in der Nacht 


kalt wird, ſo müſſen fie in der Stube fo lange herum⸗ 
rennen, bis ſie ſich wieder erwärmen. Die 3 Kinder 
ſchlafen auf dem Boden in einem erbärmlichen Bette. 
So legt ſich das arme Volk zur Ruh! Die Familie 


. 


monatlich auf Klaſſenſteuer, 1 gGr. auf Grundſteuer. 
Aufs Haus iſt er 95 Rthlr. ſchuldig. S. iſt ein ehr⸗ 
licher, alter Mann; er erzählte mit zitternder Stimme, 
daß ein Brot für 2 Sgr. in 18 Theile getheilt werden 
müſſe auf 3 Mahlzeiten für 6 Perſonen, daß er beim 
Vertheilen ſeine Noth habe, denn die Kinder laufen 
ihm nach und bitten unaufhörlich um noch ein Stück 
Brot; er müſſe ihnen daher immer entlaufen, denn 
ſonſt bliebe ihm Nichts für die andere Mahlzeit. Da⸗ 

bei ſtürzten dem Greiſe die Thränen aus brut Zeugen, 
Butter haben ſie ſchon lange nicht geſehen, Kartoffeln 

ſind ihnen viel zu theuer. „Die Kinder verlangen auch 

keine Butter mehr“, ſagte die Mutter, „wenn ſie nur 
Brot genug hätten.“ S. betheuerte unter Schluchzen, 

daß ſie hungern müſſen. Frau und Kinder waren 

ſchlecht bekleidet, ohne Schuhe, zerfetzte Strümpfe. Die 

3 Kinder ſchlafen in einer Bettſtelle auf Stroh unter 
ſchmutziger Decke. Sie haben noch einen Schwager 
bei ſich, 74 J. alt, faſt blödſinnig, der ſich herum⸗ 

treiben und betteln muß. Er holte eben ein Paar er⸗ 
bettelte Kartoffeln aus einem ſchmutzigen Sacke hervor, 
die er abwuſch und für ſich zurecht machte. Er iſt 
früher ein guter Weber geweſen, jetzt taugt er nichts 
mehr zum Spulen, ſo muß er betteln gehen. In der⸗ 
ſelben Stube wohnt noch ein Tiſchler, der an der 
Werkſtatt mit ſeinem Sohne arbeitete. Er zahlt ſei⸗ 
nem Wirth, dem S., 4 Rrhlr. jährlicher Miethe. — 
4) Taſt, 40 Jahr alt, ſeine Frau eben ſo alt. Sie 
haben 2 Kinder von 11 und 1 Jahr. Er verdient in 
2½ Wochen 45 bis 50 Sgr. an einem Zehngebinder. 
Mann und Frau haben ein dürftiges, erdfahles Ausſe⸗ 
hen, die Kinder von elender Conſtitution. In der 
Stube iſt nur ein Bett; der Knabe liegt auf dem 
Boden unter einer elenden Bettdecke auf Stroh. Taſt 
iſt ehrlich. — 5) Klein, 35 J., die Frau 34 J., 
mit 3 Kindern, das jüngſte 2 J. Klein verdient die 
Woche 12 Sgr., davon ſollen 5 Menſchen leben. An 
dem Tage wurde für 3 Pf. Schwarzmehl gekauft und 
eine ſogenannte Schwarzmehlſuppe ohne Butter bereitet. 
„Wir müſſen hungern!“ war auch hier der Refrain. 
Die Frau des Klein iſt lahm und kann wenig leiſten. 
In derſelben Stube, in der ich mich kaum bewegen 
konnte, wohnen noch Vater und Mutter der Klein, in 
den 70er Jahren. Der alte Mann iſt auch Leinwand⸗ 
weber und verdient 33 Sgr. in 3 Wochen an einem 
Neungebinder; früher bekam er wohl 35 Sgr., dies⸗ 
mal wurden ihm 2 Sgr. weniger gegeben. Außerdem 
wohnt noch eine 50jährige Frau im Zimmer, welche 
ſpinnt. Alſo 8 Menſchen in einer engen, finſtern, 
ſchmutzigen Stube. So wohnt das arme Volk! Die 
Leute find alle ehrlich und brav. — 6) Teuber, in. 
Nr. 13 auf dem Berge, 59 J. alt, die Frau 45 J 

Sie haben 7 Kinder, von denen 5 noch im Hauſe 

ſind. T. verdient die Woche 20 Sgr. und muß bon 

früh 6 Uhr bis Abends 10 Uhr fleißig arbeiten. Da⸗ 

bei- fpulen Frau und Kinder. Von dem Verdienſte 

gehen ab: 5 Sgr. auf Oel, 3 gG. Klaſſenſteuer mo⸗ 
natlich, herrſchaftl. Zins 48 Sgr., Grundzins 6 Sgr., 

Intereſſen 48 Sgr. jährlich. T. war glücklich, daß er 

vom Arzte, dem er 1 Rthlr, 10 Sgr. und vom Apo⸗ 


Steuern ſchuldig, aber er könne es durchaus nicht an⸗ 


Alles; aber die Noth iſt zu groß, und es iſt ihm noch 
nie ſo ſchlecht gegangen, als in dieſem Jahre. Teuber 


der Abſchied bewilligt. 


theker, dem er noch 13 Sgr. ſchulde, bis zum Som⸗ 


mer Stundung erhalten habe. Er ſei zwar noch zwei 


ders machen. Er liebe Ordnung, ſo ſagte er, über 


iſt ein Muſter der Rechtlichkeit, er arbeitet ſchon 15 
Jahre für Herrn Foller in Hohenfriedersdorf, ein Be⸗ 
weis ſeiner Ehrlichkeit. RR, 208 
Die Akten find noch nicht geſchloſſen. Aber dieſe 
wenigen Fälle mögen vorläufig genügen, den Aufruf 
an die ganze Provinz zur Hebung der drückenden Noth 


der Weber zu rechtfertigen, und mir von Neuem Gele⸗ 
genheit geben, die ſchleunige Hilfe wohlthätiger 
Menſchenfreunde aufs dringendſte anzurufen. 
Für die kalten Herzen aber, die in der Schilderung je⸗ 
ner Zuſtände eine andere Abſicht als die der Enthüll⸗ 
lung der Wahrheit zu finden glauben, habe ich noch ſo 
Manches vorbehalten, was ich humanen und warm 
fühlenden Freunden nicht erſt aufzudecken für nöthig 
gefunden. Ich will nur noch bemerken, daß der Schul⸗ 
lehrer Schenk, ein Mann von 60 Jahren, voll Wahr⸗ 


heit und Gemüth, mich auf meiner Tour begleitet, und 


die Ausſagen der Leute beſtätigt gefunden. Noch ein 
anderer Menſchenfreund war Zeuge aller Vorgänge. 
Die an Herrn Schenk gerichtete Frage, ob die oben 
angeführten, und noch 10 andere nicht erwähnte We⸗ 
ber dem Trunke ergeben ſind, hat er mir entſchieden 
negirt. „Ew. Wohlgeboren wollen wiſſen, ob es unter 


den Familien, die wir beſucht haben, einen Trunken⸗ 


bold giebt. Ich ſage unbedingt Nein. Geböte es Ih⸗ 
nen aber die Vorſicht, mir aufs Wort nicht zu glau⸗ 


ben, ohne Zögern würde ich es gerichtlich beglaubi— 
gen laſſen.“ 


Dieſes Argument mag den Freunden der 

Enthaltſamkeit von einiger Wichtigkeit ſein; deshalb 

habe ich es hier mit angeführt. 
Schweidnitz, den 10. Febr. 1844. 


Inland. ’ 
Febr. Se. Maj. der König haben 


Dr. Pinoff. 


Berlin, 11. 


Allergnädigſt geruht: dem Leibarzte Sr. königl. Hoheit 
des Prinzen Albrecht von Preußen und praktiſchem 


Arzte, Dr. von Arnim, den Titel eines Geheimen 
Sanitäts⸗Raths zu verleihen. 

Angekommen: Se. Excellenz der Ober-Burggraf 
des Königreichs Preußen, von Brünneck, von Treb⸗ 
nitz. Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 


am hieſigen Hofe, H. Wheaton, von Paris. 
un 405 Febr. Se. Maj. der König haben 


Allergnädigſt geruht: dem Küſter und Schullehrer Mül⸗ 


ler in Norfoerde die Anlegung der ihm verliehenen her⸗ 


zoglich braunſchweigſchen Kriegs⸗Denkmünze zu geſtatten. 


Das heute ausgegebene Militair-Wochenblatt 
macht folgende Perſonal-Veränderungen in der Armee 
bekannt: Dr. Lohmeyer, General-Arzt, unter Belaſ⸗ 
fung in feiner bisherigen Funktion, zum 2ten General⸗ 
Stabsarzt der Armee mit Oberſten-Rang ernannt. Dr. 
Grimm, Ober-Stabsarzt von den Funktionen als 
Sub⸗Direktor des mediziniſch- chirurgiſchen Friedrich⸗ 


Wilhels⸗Inſtitut entbunden, und zum General-Arzt mit 


Majors⸗Rang ernannt, mit der Beſtimmung, daß er bei 
dem mediziniſchen Stabe zur Aſſiſtenz verbleibe. Pro⸗ 
tzen von Schramm, Oberſt und Brigadier von der 
Eten Artillerie- Brigade, als General-Major mit Pen⸗ 
ſion, Wiedner 1, Hauptmann von derſelben Brigade, 
als Major mit der Brigade-Uniform mit den vorſchr. 
Abz. f. V., Ausſicht auf Civilverſorgung und Penfion, 
(Allg. Pr. Z.) 

6 Berlin, 10. Februar. Welche Contraſte, welche 
Antitheſen bewegen und treiben unſere Zeit. Sie iſt 
vielfach ſo flau und faul, weil ſie zwiſchen zwei Bünd⸗ 
chen Heu ſteht wie Buridan's Eſel und nicht weiß, von 
welchem ſie freſſen ſoll. Dieſer berühmte, philoſophiſche 
Determinationseſel Buridan's iſt in der That eine 


5 eben ſo tiefe, deutſche Mythe als das Tintenfaß Lu⸗ 


thers, welches er, nachdem er die Bibel daraus über⸗ 
ſetzt, dem Teufel an den Kopf warf. Hier die friſcheſte 
That des Geiſtesmuthes, der Selbſtgewißheit des Gei⸗ 
ſtes gegen die Reaction, die der Menſch oft gar. in ſich 


ſelbſt verſpürt; der Deutſche in feiner. wahren Deutſch⸗ 


heit wirft dem, was ſich der Wahrheit widerſetzt, das 


erſte Beſte ohne Komplimente an den Kopf; aber der 


gebildete, philoſophiſche Deutſche, das iſt der Eſel der 


Philoſophie; er verhungert lieber zwiſchen dem trockenen 


Heubündel der Theorie und dem heutigen der Tradition, 
eh' er ſich bemüht, grade vorwärts hin zu handeln. 
Er muß ja herauskriegen, ob es recht ſei, von der Lin⸗ 
ken zu freſſen, oder von der Rechten. Dies Schweben 


zwiſchen Contraſten, zwiſchen zwei Gegenſätzen, die oft 


nur deshalb Gegenſätze ſind, weil ſie ſich gegenüber ſte⸗ 
hen, obgleich es ganz daſſelbe Heu iſt, dieſes Schwe⸗ 
ben, dieſes Hangen und Bangen in ſchwebender Pein 
macht den Deutſchen flau and faul. Er kränkelt der 
friſchen Geſundheit des Entſchluſſes des Gedankens 
Bläſſe an, des Gedankens, ob man nicht dies und das 


und noch Etwas berückſichtigen und bezüglich der Ver⸗ 
hältniſſe von fo und fo, Seitens der behufs des beſon⸗ 


nenen Fortſchritts zu berück⸗ und bevorſichtigenden Um⸗ 


und Zuſtände wohlweislich bedenken und maßgeblich | zurückbebend vor den Extremen gottloſen, abſtrakten 


— 


[al 


überlegen müſſe. Und die wirklichen aus der Tiefe des 


Geiſtes hervorgearbeiteten Gegenſätze, welche wahrhaft 
bewegen, entwickeln und Geſchichte machen können, ſie 
ſind gar nicht da für die Maſſen, ſie ſind nicht leben⸗ 


dig im Volke, ſie quälen ſich hin in Einzelnen; die 


Maſſen nehmen entweder gar keine Rückſicht darauf 
oder ſie überlegen, ob nicht in Beiden etwas Gutes 
ſei und bleiben flau und faul und werden dick und fett 
dabei, indem ſie dann und wann ein Bon mot los⸗ 
blitzen und ſich von den Hausfreunden dafür bewun⸗ 
dern laſſen, Ich wollte von dieſem Allgemeinen all⸗ 
mählig zu einem beſtimmten Falle übergehen, aber mit 
einem Sprunge kommen wir eher. Da liegen zwei 
mächtig ſtarke Dramen vor mir: „Moſes“ und „Je⸗ 
ſus“ von Sigismund Wieſe. W. Alexis hat fie 
verlegt. Daneben: „die Religion der Zukunft“ 
von Friedrich Feuerbach. Es iſt mir noch kein 


ſchneidenderer Contraſt vorgekommen. Hier in Sigis⸗ 


mund Wieſe die bibliſche, fromme, durch Geſchichte 
und Traditlon geheiligte Religiöſität in dichteriſcher 
Fülle und Wärme und Begeiſterung; in Feuerbach 
die gottloſeſte, alle Geſchichte und Tradition verhöh⸗ 
nende Fülle des Gedankens, die Vergötterung der menſch⸗ 
lichen Vernunft, die alles Religiöſe, alles Gefühl und 
Gemüth, alle Berechtigung des Herzens als etwas Ge⸗ 
machtes, dem menſchlichen Geiſte künſtlich Eingekrän⸗ 
keltes hinauswirft aus dem Vernunfttempel und nichts 
gelten läßt, als dieſe Vernunft ſelbſt. Das ſoll die 
Religion der Zukunft ſein, dieſe Vernunft, unter deren 
Regierung es die Franzoſen ſelbſt in der hitzigſten Gluth 
der Revolution nur 3 Tage aushalten konnten. Statt 
des Glaubens an Gott ſoll der Glaube an den Men⸗ 
ſchen geltend gemacht werden. „Kein Heil außer dem 
Menſchen! In dieſen Worten liegt die ganze Religion 
der Zukunft.“ Dieſe ſoll durch Erziehung und Staat 
ſich verwirklichen. „Die zu erziehenden Perſonen ſind 
vom Menſchen durch den Menſchen zum Menſchen 
d. i. zur Glückſeligkeit im Menſchen zu erziehen, und 
zu dieſem Zwecke auch der Glückſeligkeitstrieb im 
Angeſichte der Jugend heilig geſprochen und vorzugs⸗ 
weiſe als Leitfaden der ganzen Sittenlehre be⸗ 
nutzt worden; alles Andere iſt vom Uebel.“ „Wor⸗ 
zugsweiſe.“ 
Der Glückſeligkeitstrieb, das iſt alſo der Kern der Zu⸗ 
kunftsreligion. Wird denn dieſem Triebe, welcher der 
Gott der Zukunft ſein ſoll, auch die Aufopferung für 
Ideen, für Vaterland, für geliebte theure Perſonen, die 
Selbſtverleugnung gegen höhere Menſchheitsintereſſen 
einverleibt? Meine Glückſeligkeit iſt mein Ziel, mein 
Gott, mein Eins und mein Alles, alles Andere iſt vom 
Uebel. Wird man ſolche Bücher nicht verbieten müſ⸗ 
ſen? Man hat leider ſchon dergleichen gethan und da⸗ 


durch den Büchern einen Heiligenſchein gegeben. So 


ein Buch kann Jeder leſen, er wird ſich mit deſto grö⸗ 
ßerem Abſcheu davon abwenden und vielleicht, juſt des 
Kontraſtes wegen, in eine outrirte Frömmigkeit ver⸗ 
fallen. Daß die Beſtrebungen Feuerbachs ein fo 
jämmerliches Ende nehmen würden, thut mir aufrichtig 
leid. Statt das Chriſtenthum zu reinigen, wirft er es, 
nicht in der Leidenſchaft wie die Franzoſen, ſondern mit 
der Kaltblütigkeit des abſtrakten Gedankens aus der 
menſchlichen Natur heraus. Hiermit iſt er der Ver⸗ 
dammniß nur der Zeit, nur der Geſchichte, nur der 
ganzen geſammten Menſchheit verfallen, wir wollen 


nicht ſagen, von Gott, von dem er nichts wiſſen will. 


Aber ſelbſt von ſeinem Gott, der Vernunft! Die Ver⸗ 


nunft des Chriſtenthums und des Menſchen, des Rein⸗ 


menſchlichen iſt ein- und daſſelbe, das iſt die zweitau⸗ 
ſendjährige Heiligkeit und Erlöſung des Chriſtenthums, 
das die unendliche Zukunft deſſelben. Chriſtus ſtellte 
die Menſchen mit ſich ſelbſt, er machte ſie frei unter 
ſich und zu Gott. Dieſes Weſen des Chriſtenthums 
hat die Menſchheit ſchon zwei Jahrtauſende entwickelt, 
befreit und erlöſt, es wird das Erlöſungs- und Be⸗ 
freiungswerk weltgeſchichtlich fortführen und vollenden 
in Ewigkeit. — Aber der fromme Dichter Wieſe? 
Er hat alle Schlachten der Tradition ſklaviſch mit ver⸗ 
herrlicht, der unverſöhnlichſte Contraſt zu Feuerbachs 
Vernunft, die wirkt, wie die Freudenmädchen auf den 
Kanonen, als die Vernunft-Religion in Paris einzog, 
nicht auf den „ultimo“ ſondern auf den prima ratio 
da ſitzt und ſich viel weiß auf dieſe Rückkehr zum Evas⸗ 
Coſtüm. — Wieſe hat auch die Gefühle negirt. Schon 
Klopſtock, der Strauß des vorigen Jahrhunderts, erlöſte 
den Heiland von den roſtigen Ketten der Dogmatik in 
kühnſter, dichteriſcher Freiheit, Strauß befreite die Idee 
des Chriſtenthums zu vollſtändiger Selbſtſtändigkeit und 
Subſtantivität in ſich ſelbſt; und nun begeht ein rei⸗ 
cher, tiefer Dichter die Sünde an der Geſchichte, die 
Chriſtologie mit allen Schlacken der Tradition in einem 
ewig langen Drama in Jamben ümzuſchreiben, ohne 
eine Spur von dem „Geiſte und der Wahrheit“, zu 
welcher das Chriſtenthum durch eine blutige Dialektik 
der Weltgeſchichte mit den beſten, heiligſten Kräften 
Germaniens heraus gearbeitet ward. — Da ſeh' ich es 
nun wieder liegen das unglückſelige Deutſchland, zer⸗ 
riſſen in ſeinem höchſten, geiſtigen Eigenthume, wie in 
ſeiner materiellen Exiſtenz, ohne Einheit, ohne Geſammt⸗ 
willen, zerfahren zu neun und dreißigfarbiger Schwäche, 
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Und doch iſt alles Andere vom Uebel.“ 


ſammlung vorgelegt werden. 


Petition verhandelt werde, zu erſcheinen. 


[| 
* 


Denkens und unbefriedigt im Höchſten und Heiligſten, 
da ſich die beſtehende Religion der Läuterungsprozeſſe 
widerſetzt, welche Chriſtus ſelbſt fordert; denn er brachte 
mit dem Frieden auch das Schwert, mit welchem 
Petrus einſt dem Malchus das Ohr abhieb, mit wel—⸗ 
chem Deutſchland einſt eine ganze Weltgeſchichte, die 
des alten Roms, niederhieb und ſich eine neue Welt⸗ 
geſchichte erſtritt und die Wälder Urgermaniens lichtete 
und dann bebaute mit Meeren goldener Halme und 
beſäete mit Städten und Dörfern, welche einer neuen 
Erlöſung harren. 

Berlin, 10. Februar. Während uns früher die 
Uniformirung des ruſſiſchen Militairs zum Muſter 
diente, iſt nun der umgekehrte Fall eingetreten. Der 
Kaiſer Nikolaus hat befohlen, daß die ruſſiſche Armee 
auf ähnliche Weiſe, wie unſre Truppen, uniformirt wer⸗ 
den ſoll. Zwei ruſſiſche Garderegimenter ſollen bereits 
in Waffenröcken und Helmen prangen. Der hier zur 
Förderung der Sittlichkeit unter den Handwerkergeſellen 
erſt jüngſt begründete Handwerkerverein hielt vor eini⸗ 
gen Tagen eine General- Sitzung, welcher auch viele 
tüchtige Männer aus unſrer gebildeten Welt beiwohnten. 
Die Direktion des Vereins beſteht aus 12 Perſonen, 
unter denen ſich auch 3 Geiſtliche befinden, welche bei⸗ 
nahe die Auflöſung des Vereins herbeigeführt hätten, 
indem fie die Statuten nach einer modern religiöſen 
Richtung entworfen wiſſen wollten. Dies fand aber 
großen Widerſpruch, da der Verein Mitglieder evange⸗ 
liſchen, katholiſchen ſo wie jüdiſchen Glaubens zählt, 
und jede einſeitige konfeſſionelle Richtung von ſich ab⸗ 
zuhalten gedenkt und ſeine Tendenz nur dahin ſetzt, 
auf den gefälligen Umgang der jungen Männer des 
Handwerkerſtandes durch Unterricht, belehrende Ge⸗ 
ſpräche, Anleitung zum Geſang ꝛc. während der Muße⸗ 
ſtunden vortheilhaft einzuwirken, und für deren geiſtige 
Unterhaltung und Belehrung durch dazu, geeignete Män⸗ 
ner zu ſorgen. — Durch einen Anſchlag in der Uni⸗ 
verſikät werden die Studirenden wieder väterlich ermahnt, 
keine Verſammlungen ohne Erlaubniß der akademiſchen 


Behörde zu halten, und auf das Verbot der Kollektiv⸗ 


Petitionen hingewieſen. ; 

Stettin, 2. Februar. Die hieſigen Stadtverord⸗ 
neten zeigen in der Zeitung an, daß ſie die Ver⸗ 
öffentlichung ihrer Protokolle bei den hohen Staatsbe⸗ 
hörden nachgeſucht haben. 05 

Köln, 5. Febr. Der bisher flüchtige Vinzent Paula 
Höninghaus ſoll in der benachbarten Stadt Mühl⸗ 
heim durch die Polizei feſtgenommen und hierher ein⸗ 
gebracht worden ſein. Höninghaus entſtammt der Stadt 
Crefeld, einer achtbaren evangeliſchen Familie, trat aber 
ſpäter zum Katholicismus über. 


Deut ſch lan d. 


Karlsruhe, 6. Febr. In der heutigen Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten richtete Mathy an den 
Herrn Regierungskommiſſär des großh. Kriegsminiſte⸗ 
riums die Frage: ob die Vorlage eines Entwurfs über 
Einführung einer Landwehr, welche 1841 auf die Mo⸗ 
tion des Abg. Chriſt und wiederholt im Jahre 1842 
zugeſagt worden, auf dieſem Landtage erfolgen werde. 
Hauptmann v. Böckh erwidert: das Kriegsminiſterium 
ſei mit den Vorarbeiten beſchäftigt, welche jedoch Zeit 
erfordern, da der Gegenſtand in die militäriſchen und 
bürgerlichen Verhältniſſe tief eingreife. Wo möglich, 
werde der Entwurf noch der gegenwärtigen Ständever⸗ 
Mathy. Dieſe Aus⸗ 
kunft haben wir ſchon auf den beiden letzten Landtagen 
erhalten. Da übrigens eine, Petition über dieſen Ger 
genſtand vorliege, ſo erſuche er den Herrn Regierungs⸗ 
kommiſſär, nicht das Beiſpiel des Miniſteriums des 
Innern nachzuahmen, ſondern in der Sitzung, wo dieſe 
Hauptmann 
v. Böckh ſagt dies zu, und wünſcht nur von dem 
Tage in Kenntniß geſetzt zu werden. 
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Oeſterre ich. 


„Wien, 7. Febr. Die am Samſtag zum erſten⸗ 
mal im Kärnthnerthor-Theater gegebene Oper: „Die 


Heimkehr des Verbannten“ vom Hof-⸗Kapellmeiſter Ni⸗ 


kolai in Muſik geſetzt, iſt mit großem Beifall aufge⸗ 
nommen worden. Es hatte ſich am Tage der Auffuͤh⸗ 
rung ein ſehr auserleſenes Publikum eingefunden, und 
alle Muſikkenner waren über einzelne Partien dieſer 
Oper hingeriſſen. Seitdem wiederholt ſich der Applaus 
bei jeder neuen Vorſtellung. Es iſt indeſſen bei der 
erſten Aufführung zu bemerken geweſen, daß eine ge⸗ 
wiſſe Klaſſe, welche ausländiſches Talent ſo lange als 
möglich zu unterdrücken ſtrebt, Alles aufbot, um den 
Beifall dem tüchtigen Meiſter zu ſchmälern. Allein 
glücklicher Weiſe iſt das große Publikum von andern 
e belebt, und fo gab ſich im 2ten Akt ein 
großer Beifall kund. — Der Carneval neigt ſich rau⸗ 
ſchend ſeinem Ende. Da alle Hofbälle und die des 
hohen Adels abgeſagt wurden, ſo ſind dagegen die Sa⸗ 
lons des niedern Adels und die Privatbälle glänzender als je. 
— In Folge einer entdeckten Verſchwörung in Semendrig 
gegen die beſtehende Regierung, welche in Belgrad meh⸗ 
rere Tage verheimlicht wurde, ſind die ehemaligen Se⸗ 
natoren Pojuwich, Bukowitſch und Ropzechich verhaftet 


dem Schmuggel Nahrung findet, wozu auch der an 


Belgrad gebracht worden. Der Biſchof von 
. it auf der Flucht ergriffen, nach andern ge- 
tödtet worden, Die Regierung iſt den Verräthern zu⸗ 
vorgekommen, und in ganz Serbien iſt die Ruhe nicht 
einen Augenblick geſtört worden. In den meiſten Di⸗ 
ſtrikten, fo wie in Belgrad ſelbſt, wußte man von der 

anzen Verſchwörung erſt dann, als ſie bereits im Keim 
erſtickt war. Der 1 Konſul Danielefsky ſoll da⸗ 

thätig geweſen ſein. 

92 93 0 5. Februar. Einige Kreiſe 
unſeres Königreichs ſind jüngſt durch das ſich mehrende 
Räuberunweſen beunruhigt worden. Namentlich 
war dies um Budweis der Fall, wo weniger als viel⸗ 
leicht anderwärts die Noth Urſache davon iſt, vielmehr 
die Entſittlichung des Volks in der Wilddieberei und 


Baiern grenzende Böhmerwald viele Gelegenheit giebt. 
Neuerlich gewann ein Raubmörder, der ſogenannte 
Schleifer⸗Hyſel (er war Schleifer in einer Glasfabrik) 
eine Art romanhafter Berühmtheit in der Umgegend 
von Krumau, und die abergläubiſche Furcht des Land⸗ 
volks lieh ihm außergewöhnliche Kräfte. Man ließ ſich 
überzeugen, von jenem Hauſe, jener Ortſchaft, wo der 
Räuberhauptmann in Gefangenſchaft käme, würde kein 
Stein auf dem andern bleiben und keine lebende Seele 
entkommen. Dieſer Hyſel war früher bei der budwei⸗ 
fer Eiſenbahn im Dienſt, iſt aber wegen übler Auf⸗ 
führung entlaſſen worden. An einem Bahnwächter, 
welcher einen Schienen-Diebſtahl denuncirt hatte, vers 
übte er den erſten Mord, indem er ihn in dem Wäch⸗ 
terhäuschen durch das Fenſter erſchoß. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion ſetzte nun einen Preis von 50 Dukaten auf 
feine Habhaftmachung. Dies erweckte den Groll Hyſel's 
insbeſondrre gegen den Betriebspächter, Hrn. Lanna, 
welchem er durch einen nach Budweis fahrenden Poſtillon 
ſagen ließ, ihm würde das Lebenslicht demnächſt ohne 
Prämie ganz gewiß ausgeblaſen werden. Inzwiſchen 
war die öffentliche Sicherheit, wiewohl zwei Brüder 
und Raubgenoſſen des Hauptmanns bereits in die 
Hände der Juſtiz gefallen waren, ſo ſehr gefährdet, daß 
die Kreisämter der Umgegend den Transport der Steuer⸗ 
gelder in die Kaffe zu ſuspendiren für gut befanden. 
Theils der obrigkeitliche Eifer, theils die zugeſicherten 
50 Dukaten veranlaßten nun mehre Mann der Schwar⸗ 
zenberg'ſchen ſogenannten Schloßgarde von Krumau zur 
Aufſuchung des Räubers, den ſie auch in einer Bau⸗ 
ernſchenke antrafen; zufälligerweiſe lagerte daſelbſt aber 
auch eine zahlreiche Schleichhändlerbande, an welche ſich 
Hyſel, ſeine Gefahr bemerkend, wendete und ſie, indem 
er den Anführer der Garde niederſchoß, auch ihre be⸗ 
drohte Sicherheit zu vertheidigen aufforderte, ſo daß die 
Verfolger mit blutigen Köpfen zerſtreut wurden. Nun 
wurden gegen den geſährlichen Menſchen Militairſtreif⸗ 
züge aufgeboten. Einige der genannten Schloßgarde 
verkleideten ſich als Bauern, gingen in eine Schenke, 
wo man Hyſel's Anweſenheit wußte, und er ward, 
während das Militair ringsum die Ausgänge beſetzt 
hielt, von ihnen überrumpelt und dem budweiſer Ma⸗ 
giſtrate zur Beſtrafung ſeiner mehrfachen Mordthaten 
und Räubereien überliefert. (D. Allg. 3.) 


Ruſt lan d. 


Ein kaiſerl. Ukas, am 4. d. M. dem dirigirenden 
Senat zur genaueſten Vollziehung übertragen, ſchreibt 
vor: 1) Die Juden ſind aus dem Gouvernement in 
die Stadt Kijew nur zur Vollziehung ihrer dringend⸗ 
ſten Geſchäfte zuzulaſſen. Sie dürfen in der Stadt 
nur höchſtens 3 bis 4 Tage verweilen, unter Auf⸗ 
enthalts⸗Scheinen, die fie nächſt ihren Päſſen an den 
Stadtthoren zu löſen haben. Für dieſe werden an die⸗ 
ſen fünf verabſchiedete Unteroffiziere als Wächter ange⸗ 
ſtellt. Laſſen ſich Juden in Kijew ohne dieſe Aufent⸗ 
haltsſcheine oder über den in ihnen feſtgeſetzten Termi⸗ 
nen ertappen, ſo ſollen ſie für dieſe Widerſetzlichkeit in 
den Kreisſtädten des Gouvernements auf einige Wo⸗ 
chen zu öffentlichen Arbeiten verwendet werden. Für 
ihren beſchränkten Aufenthalt in der Stadt werden in 
ihren entlegeneren Vorſtädten zwei beſondere Herbergen 
eingerichtet, und dieſe durch ihre Rechtlichkeit bekann⸗ 
ten Chriſten auf beſtimmte Jahre in Pacht gegeben, 
Während ihres Aufenthalts in Kijew ſtehen die Juden 
unter polizeilicher Aufſicht. 5 . 
Von der polniſchen Grenze, 3. Febr. Aller ge⸗ 
gentheiligen Meldungen in fremden Blättern ungeach⸗ 
tet kann verſichert werden, daß die Zahl der polniſchen 
Ueberläufer in der letzten Zeit nur gering geweſen iſt; 
überhaupt ſind die Zahlenangaben von ihnen durchweg 
ſehr übertrieben, denn wenn unberückſichtigt bleibt, was 
von Lithauen aus nach Oſtpreußen übergetreten iſt, fo 
dürfte die Zahl aller Deſerteurs ſowohl in Weſtpreußen 
als im Großherzogthum Poſen ſich höchſtens auf 1600 
bis 2000 belaufen. — Merkwürdig iſt es, daß die 
ſtrengen Maßnahmen gegen die Juden auf der ruſſiſch⸗ 
preußiſchen Grenze bis jetzt auf der unferigen noch keine 
Anwendung gefunden haben, woraus manche folgern 
wollen, daß ſie hier überhaupt nicht in der ganzen Aus⸗ 
dehnung, die der Ukas vorſchreibt, ausgeführt werden 
ſollen. In Kaliſch namentlich ſind die Juden ganz un⸗ 
beſorgt, und wollen durchaus an eine mögliche Trans⸗ 
lotirung noch gar nicht glauben; alle Regierungsmaß⸗ 
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regeln in dieſer Hinſicht beſchränken ſich hier auf eine 
möglichſt genaue Aufnahme iſraelitiſcher Seelenliſten. 
Nicht ohne Schrecken könnte man auch an das künf⸗ 
tige traurige Loos der Unzahl von Juden denken, welche 
längs der polniſch⸗preußiſchen Grenze wohnen, wenn der 
Ukas auch auf ſie genaue Anwendung leiden ſollte. — 
Auffallend iſt es, daß weder in Kaliſch noch auf der 
ganzen weſtlichen und ſüdlichen Grenzlinie von Polen 
gegenwärtig beträchtliche ruſſiſche Truppenmaſſen ſtehen; 
in Kaliſch ſieht man kaum eine einzelne ruſſiſche Offi⸗ 
zieruniform. Als Grund davon gibt man an, daß nur 
in Warſchau und den Feſtungen bedeutende Streitkräfte 
zurückgelaſſen, alle übrigen Truppen aber zur Südarmee 
dirigirt ſind, um die Regimenter zu erſetzen, die von 
dort nach dem Kaukaſus verlegt worden, von wo end⸗ 
lich auch unerfreuliche Nachrichten hierher gelangt ſind. 
Somit hat ſich alſo Czernitſcheff's Defenſivkrieg, von 
dem man ſich die endliche Pacificirung des Gebirges 
verſprach, doch nicht bewährt, und man iſt im Begriff, 
wieder zur Offenſive überzugehen. Das kaukaſiſche Heer 
ſoll zu dieſem Zweck auf 60 — 70,000 Mann gebracht 
werden; dieſe Zahlen dürften jedoch übertrieben fein, da 
das dortige Terrain die Entfaltung ſolcher Streitmaſſen 
nicht zuläßt. Indeſſen iſt man ja ſchon gewohnt, die 
ruſſiſchen Armeen auf dem Papier immer von doppel⸗ 
ter Stärke zu finden als in der Wirklichkeit. Der Dienſt 
in der Armee des Kaukaſus wird in Polen jetzt für nicht 
viel beſſer angeſehen, als eine Verweiſung nach Sibi⸗ 


men von dort nicht viel. — Die Grenzlinie iſt in die⸗ 
ſem Augenblicke von den Ruſſen auch nicht beſonders 
ſtreng bewacht, auf der unmittelbaren Grenze ſieht man 
nur die Zolloffizianten; die Koſackenchaine liegt eine 
Meile rückwärts, iſt aber auch nur dünn. Geſchmuggelt 
wird daher nach wie vor; indeſſen ſind die Grenzbe⸗ 
beamten viel wachſamer, und wie es ſcheint, auch we⸗ 
niger beſtechlich geworden, ſeitdem man alle Beamten, 
die in dieſer Beziehung ſich etwas hatten zu Schulden 
kommen laſſen, unerbittlich abgeſetzt hat. Früher wurde 
ihnen von ihren Obern immer durch die Finger geſe⸗ 
hen, und das wohl aus gutem Grunde. Man iſt hier 
ſehr neugierig, ob die Energie des Kaiſers hier für die 
Dauer durchgreifen wird; für die Moralität der Be⸗ 
amten wäre dadurch viel gewonnen. (D. Allg. Ztg.) ’ 


Großbritannien. 

London, 3. Febr. Die Königin empfing geſtern 
im Buckinghampalaſte zuerſt die Deputation des Ober⸗ 
hauſes, welche ihr die Antwortsadreſſe überbrachte, und 
ſodann die aus dem Lordmayor und acht Aldermen und 
Stadträthen beſtehende Deputation des Dubliner Ge⸗ 
meinderaths. Der Lordmayor verlas die um Amneſti⸗ 
rung O!Connells und ſeiner Mitangeklagten nachſuchende 
Adreſſe und behändigte dieſelbe hierauf der Königin, 


welche ſie dem neben ihr ſtehenden Miniſter Graham 


übergab und der Deputation nachſtehende Antwort er⸗ 
theilte: „Ich empfange mit Vergnügen die Verſiche⸗ 
rung, daß Sie fortfahren, Geſinnungen der Loyalität. 
und Anhänglichkeit für meine Perſon und die Krone 
zu nähren. Das geſetzliche Verfahren, worauf Sie ſich 


wenn nicht gar für ſchlimmer, denn zurück kom⸗ 


beziehen, iſt gegenwärtig vor einem kompetenten Ge⸗ 


richtshofe im Gange, und ich bin nicht geneigt, die dem 
Geſetze entſprechende Verwaltung der Juſtiz zu unter⸗ 
brechen. Es iſt jederzeit mein angelegentlicher Wunſch, 
daß allen Uebelſtänden, worüber mein Volk begründete 
Klagen führen kann, ſchleunig abgeholfen werde, und 
ich erwarte von der Weisheit des Parlaments des ver⸗ 
einigten Königreichs mit Zuverſicht die Ergreifung der⸗ 
jenigen legislativen Maßregeln, welche etwa zu jenem 
Zwecke nothwendig ſind.“ - 


Frankreich. 


Paris, 5. Febr. Am vorigen Sonnabend fand 
ein Miniſter⸗Conſeil ſtatt, in dem es ſehr ſtürmiſch zu⸗ 
ging. Die Entlaſſung des Herrn von Salvandy bil⸗ 
dete den Hauptgegenſtand der Diskuſſion. Man tadelte 
bitter Herrn Guizot's Benehmen in dieſer Angelegen⸗ 
heit und am ſtärkſten ſprach ſich Herr Dumon aus, 
alſo derjenige Miniſter, der erſt ganz neuerdings auf 
Herrn Guizot's Betrieb in das Kabinet eingetreten iſt. 
Man tadelte Herrn Guizot auch wegen der Erörterung 
am Schluſſe der Adreſſe. Alle dieſe Konflikte ſind nicht 
geeignet, das Kabinet zu befeſtigen, das übrigens die 
Gefahren feiner Lage ſehr wohl fühlt. Es fucht die 
öffentlichen Sitzungen der Deputirten⸗Kammer ſo viel 
wie möglich auszusetzen; denn es fürchtet die Interpel⸗ 
lationen und die ſchlecht beſänftigte Animoſität der Lin⸗ 
ken gegen Herrn Guizot. — Die Debatten in den bei⸗ 
den engliſchen Parlaments⸗Häuſern find dem franzöſi⸗ 
ſchen Kabinet durchaus günſtig. Die von Lord Broug⸗ 
ham geſprochenen Worte müſſen Herrn Guizot in ge⸗ 
wiſſem Grade über die Täuſchungen, welche er hier 


a 


Zuſtande der Auflöſung. 


erfahren hat, getröſtet haben. Noch nie ift Frankreich 
im engliſchen Parlamente ſo gut behandelt worden 
Die ganze erſte Sitzung iſt, ſo zu ſagen, den zwiſchen 
beiden Ländern beſtehenden Beziehungen gewidmet ge⸗ 
weſen. Dieſe Diskuſſion hat, man muß es geſtehen, 
in Frankreich einen guten Eindruck hervorgebracht, und 
den Oppoſitions⸗Journalen ſcheint dadurch ein großer 
Querſtrich durch ihre Rechnung gemacht worden zu ſein. 
So ſagt z. B. der National: „Was zuerſt auffällt, iſt 
die Sorgfalt, womit die britiſchen Staatsmänner den 
Groll Frankreichs zu beſänftigen ſuchen. Lord Broug⸗ 
ham, wie Lord Clive, Lord J. Ruſſell und Sir Ro⸗ 
bert Peel, Alle wetteifern in guten Geſinnungen und 
guten Worten. Selbſt Lord Palmerſton freut ſich, das 
gute Einverſtändniß zwiſchen beiden Völkern wiederher⸗ 
geſtellt zu ſehen. Ebenſo die Maſſe; bei jedem Worte 
des Wohlwollens oder des Lobes applaudirt fies ja fie 
applaudirt ſelbſt bei den Schmeicheleien, womit die 
Redner nach einander den vergangenen Ruhm einer der 
größten Nationen Europa's erheben. Was wollen ſie 
denn? Vor vier Jahren behaupteten fie, uns durch ein 
Nadelöhr kriechen zu laſſen, und jetzt beeilen ſich alle, 
ihre freundſchaftlichen Geſinnungen zu bekräftigen. War⸗ 
um fo große Höflichkeit nach fo großer Unverſchämtheit? 
Das Miniſterium wird ohne Zweifel mit dieſer Ver⸗ 
änderung prahlen, die den Zweck zu haben ſcheint, den 
ziemlich zurückhaltenden und etwas geringſchätzigen Ton 
der Thronrede wieder gut zu machen. Ach nein! Alle 
Worte der britiſchen Staatsmänner, was ſie ſagen und 
namentlich was in ihren Reden liegt, beweiſt, daß das 
Miniſterium ſich täuſcht. Nicht feiner unterwürſigen 
Stellung, ſondern der feſten und einigermaßen drohen⸗ 
den Haltung Frankreichs gebührt die Ehre jener bedeu⸗ 
tungsvollen Konzeſſion.“ Die anderen Sppoſitions⸗ 
Journale leugnen gleichfalls, daß das Miniſterium zu 
den günſtigen Geſinnungen, die ſich in dieſem Augen⸗ 
blick jenſeits des Kanals für Frankreich kundgeben, et⸗ 
was beigetragen habe. (Allg. Pr. 3.) 

Hr. Guizot ſoll, um ſeine Stellung in der Depu⸗ 
tirtenkammer zu befeſtigen, Unterhandlungen mit den 
Hrn. Paſſy und Dufaure angeknüpft, und dem einen 
derſelben das Portefeuille der Juſtiz und dem andern 
das der Finanzen angeboten haben. Hr. Paſſy ſoll 
nicht abgeneigt ſein, die Propoſitionen des Hrn. Guizot 
anzunehmen. Hr. Dufaure dagegen, wie man ver⸗ 
ſichert, hat ſich gegen ſeine Freunde geäußert, er werde 
niemals der Kollege des Hrn. Guizot ſein. 

Die Petitionskommiſſion der Deputirtenkammer hat 
Hrn. Allard zum Berichterſtatter über mehrere Petitio⸗ 
nen gegen die Befeſtigung von Paris ernannt, 

Hr. Dumon iſt mit dem Finanzminiſter Hrn. La⸗ 
cave⸗Laplagne einverſtanden darüber, daß jein Theil der 
Schienenwege, deren Anlegung projektirt iſt, ganz für 
Rechnung des Staats gebaut und nur einige Linien 
Privatkompagnien überlaſſen werden ſollen, um den 
Aſſociationsgeiſt zu begünſtigen und den diſponibeln Ka⸗ 
pitalien eine nügliche Verwendung möglich zu machen. 

Die beiden Journale Commerce und Conſtitu⸗ 
tionnel, zwei der älteſten und vielgeleſenſten Blätter 
von Paris, jetzt ganz herabgekommen, befinden ſich im 
Auf das Andringen mehre⸗ 
rer Actionaire wurden die Actiengeſellſchaften beider 
Journale aufgelöſet und das Eigenthum und Material 
verſteigert. Man verſichert, daß ſich eine Actiengeſell⸗ 
ſchaft aus alten Actionairen des Conſtitutionnel gebil⸗ 
det hat, die den Kaufpreis bis zu 600,000 Fr. hin⸗ 
auftreiben wollen. e 

Der Cenſeur von Lyon erzählt, daß der dortige 
Rektor der Univerſität bei einer Viſitation einer durch 
eine wohlthätige Geſellſchaft gegründeten Mädchenſchule, 
achtzehn Mädchen von derſelben ausſchließen wollte, 
weil ſie Jüdinnen wären; natürlich ſetzte die leitende 
Commiſſion dieſer Schule dieſem Begehren energiſchen 
Widerſtand entgegen, da die Schule aus den freiwil⸗ 
ligen Beiträgen von Katholiken, Proteſtanten und Is⸗ 
raeliten entſtanden ſei. Die Regierung wies den Rek⸗ 
tor mit ſeinem Begehren ebenfalls ab. Na 

Das Journal „Vorwärts!“ enthält einen poſiti⸗ 


ven Widerruf der von deutſchen Blättern gegebenen 


Nachricht, als ſei der ſpaniſche General Prim ein Deut⸗ 
ſcher. Don Juan Prim iſt ein geborener Catalonier 
und hat Spanien noch nie verlaſſen. d 


Spanien. 

Paris, 5. Februar. Die öffentliche Meinung in 
Madrid ſowohl als in der Mehrzahl der ſpaniſchen 
Provinzen wird von dem Gedanken beherrſcht, daß 
neue politiſche Stürme vor der Thür ſind, daß der 
kaum beſchwichtigte Bürgerkrieg von einem Tage zum 
anderen in dieſer oder jener Geſtalt wieder zum Aus⸗ 
bruch kommen kann und kommen wird. Die Erbitte⸗ 


rung der exaltirten Partei, die Intriguen der vertriebes 


nen Ayacuchos, welche von Portugal und von Gibral⸗ 
tar aus geſponnen werden, und die geſteigerte Thätig⸗ 
keit der Agenten des Don Carlos, erhalten die Gemü- 


ther in einer fieberhaften Aufregung, welche bei der 


bekannten politiſchen Phyſiologje des Landes als ein 
ſicheres Vorzeichen eines baldigen Ausbruches der der 
Regierung feindſeligen Leidenſchaften angeſehen werden 
darf. Der Maeſtrazgo, der bergige Landſtrich auf der 


Grenze, wo die, Königreiche Arragonien und Valencia 
zuſammenſtoßen, iſt nach einer kurzen Ruhe von neuem 
der Tummelplatz geworden, auf welchem mehrere karli⸗ 
ſtiſche Guerillaführer nicht nur ihre Kräfte in fortwäh⸗ 
render Uebung halten, ſondern auch ſich zu umfaſſen⸗ 
deren Operationen vorbereiten. Die Banden Lacoba's 
und el Groc's find bereits auf 200 Mann angewach⸗ 
fen, die mit Hülfe der Einverſtändniſſe, in welchen fie. 
mit einem großen Theile der Landbewohner ſtehen, al⸗ 
len polizeilichen Maßregeln und allen militairiſchen 

Verfolgungen Trotz bieten. Man verſichert, daß in 
den letzten Tagen von Frankreich aus zwanzig karliſti⸗ 
ſche Offiziere zu ihnen geſtoßen ſind, welche, mit Voll⸗ 
machten des Prätendenten verſehen, die karliſtiſchen 
Streitkräfte in dem Maeſtrazgo organiſiren und an der 
Erweiterung des Kampf⸗Schauplatzes arbeiten ſollen. 
Gleichzeitig bemerkt man geheime Umtriebe in der Armee, 
unter welcher die Feinde der Regierung durch Beſte⸗ 
chung und durch die glänzendſten Verſprechungen brauch: 
bare Werkzeuge für ihre Pläne zu gewinnen ſuchen. 
98 Die Regierung hat die Nachricht erhalten, daß die 

Königin⸗Mutter ihren Einzug in Spanien über Bar⸗ 
celona und Valencia halten wird. J. M. wird Ende 
Februars erwartet. 0 

Belgien. 

Brüſſel, 5 Febr. Einer der wichtigſten Vergleiche 
hat die Sanktion des Gemeinderaths von Brüſſel in 
ſeinem geheimen Ausſchuß vom Zten d. erhalten. Es 
handelte ſich von den Forderungen einiger Opfer der 
Plünderungen. Die in Folge derſelben durch Hrn. 
Meeus, jetzt Mitglied der Repräſentantenkammer und 
Gouverneur der „Societe Générale,“ erlittenen Ver: 
luſte waren auf ungefähr 1,400,000 Frs. geſchätzt wor⸗ 

den. Nach langen Unterhandlungen ſind die Parteien 
endlich einig geworden, Die Entſchädigungsſumme iſt 
auf 669,000 Fr. vermindert worden. 

S'ſch weden. 

Die geſtrige Staatszeitung enthält die Ordonnanz, 
worin der König den Kronprinzen beauftragt, während 
der Krankheit deſſelben, die Regierung, mit ganzer kö⸗ 

nigl. Macht zu führen, und zwar bis zum 1. März 
d. I, zu welcher Zeit der König feinen getreuen Un⸗ 
terthanen mittheilen werde, ob feine Gefundheit ihm 
erlaube, die Regierung ſelbſt wieder zu übernehmen, 
oder ob der Kronprinz in der Verwaltung derſelben bis 
auf Weiteres fortfahren ſolle. Zugleich iſt der Kron⸗ 
prinz autoriſirt worden, alle diejenigen Expeditionen 
zu unterzeichnen, welche bei Anfang der Krankheit noch 
nicht mit der Unterſchrift des Königs verſehen waren. 
— Eine ähnliche Ordonnanz iſt auch in Betreff der 
Verwaltung der Regierung in Norwegen ausgefertigt, 
von dem Könige eigenhändig unterſchrieben und von 
dem Staatsrath Faehrens contraſignirt worden. 

Der Kronprinz hat heute einen Staatsrath ge⸗ 


halten. f 2 
Griechen land. 


Der Verfaſſungsentwurf iſt kaum gedruckt und ver⸗ 
theilt, ſo zeigen ſich ſchon unerwartete Schwierigkeiten 
und Verwickelungen aller Art. Obgleich der dritte Ar⸗ 
tikel des Verfaſſungsentwurfes verlangt, daß alle Grie⸗ 
chen gleiche Abgaben entrichten ſollen, ſo beharren die 
Mainoten auf ihrem alten Recht, abgabenfrei zu ſein, 
und erklären, daß fie ſich ſonſt von der Nationalver⸗ 
ſammlung trennen wollen. Dieſe Erklärung erregt um 
ſo größere Beſorgniſſe, als ſie leicht zu ähnlichen von 
Seiten anderer Stämme und Provinzen führen könnte. 

| (Magdeb. 3.) 


OOsmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 17. Jan. Endlich find die 
Botſchafter der Großmächte abermals in der Syri⸗ 
ſchen Frage eingeſchritten, indem die Druſen und 
Maroniten mit den bis jetzt getroffenen Anordnungen 
der Pforte, die wie überall neue Anarchie erzeugen, kei⸗ 
neswegs zufrieden geſtellt ſind, und durch die fränkiſchen 
Conſulen ihre beiderſeitigen Anforderungen neuerdings 
geltend zu machen ſuchen. Eine gemeinſchaftliche Note 
der Botſchafter wurde dem Miniſter des Aeußern zu⸗ 
geſtellt, der fie hierauf dem Reichs⸗Conſeil zur Bera⸗ 
thung übergab. Seit 4 Tagen berathſchlagen die tür⸗ 
kiſchen Miniſter hierüber. — Man erwartet auf Oſtern 
den Fürſten von Serbien allhier, um perſönlich dem 
Sultan ſeine Huldigung zu überbringen. — Die aus 
Europa erwarteten türkiſchen Offiziere erwartet hier je⸗ 
denfalls kein beneidenswerthes Loos. Hier werden ſie 
von ihren türkiſchen Kollegen als halbe Giaurs ange⸗ 


ih ſehen, und wenn ſie eine Anſtellung in den Provinzen 


erhalten, ſo geht es ihnen noch ſchlechter. Es ſind 
ſchon einige alldort als heimliche Chriſtenfreunde auf 
die Seite geſchafft worden. 


Tokales und Provinzielles. 
Breslau, 12. Febr. Durch das Feuer, welches 
am 9. d. M. hier ſieben Häuſer verzehrte, find uns 
geführ 200 Menſchen ihrer Wohnung und ein anſehn⸗ 

licher Theil derſelben auch aller Habe beraubt worden. 
Mehrere Handwerker haben dabei ihr ganzes Handwerk⸗ 


— 320 
Mittel des Erwerbes benommen worden ſind. Hülfe 
und zwar ſchleunige Hülſe thut Noth. 
Es läßt ſich erwarten, daß der rege Wohlthätig⸗ 
keitsſinn der Bewohner Breslaus um ſo werkthätiger 
für das heim iſche Unglück an den Tag treten wird, 
als er für das Leiden in andern Oertern ſich immer 
vorzüglich theilnehmend bethätigt hat. N 

Die verehrl. Expeditionen der Breslauer und Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung, der Herr Apotheker Hähne lin der 
Salomon⸗Apotheke) und der Hr. Bezirksvorſteher 
und Maler Schmidt (Mühlgaſſe Nr. 3) haben 
ſich bereit erklärt, milde Beiträge für die am 
9. d. Mts. hier Abgebrannten anzunehmen. 
Die Herren Hähne und Schmidt, denen die perſön⸗ 
lichen Verhältniſſe der meiſten Einwohner jener ſieben 
Häuſer genau bekannt ſind, wollen zugleich für die 


— 


zweckmäßige Vertheilung der aufgekommenen milden 


Beiträge Sorge tragen. 


+ Breslan, 12. Febr. In den letzten Tagen des 
Monat Januar d. J. wurde in einem zum hieſigen 
Landrathsamts-⸗Kreiſe gehörigen Dorfe mittelſt gewalt⸗ 
ſamen nächtlichen Einbruches ein bedeutender Diebſtahl 
verübt. Die in Folge der Anzeige des Beſtohlenen 
hierorts angeſtellten polizeilichen Nachforſchungen haben 
zur Entdeckung eines bedeutenden Theils der geſtohlenen 
Sachen, namentlich mehrerer Gebette Betten geführt. 
Ein hieſiger Einwohner, der bisher für unbeſcholten und 
rechtlich gehalten worden, hatte dieſelben gekauft und 
auch ſchon wieder an dritte Perſonen verkauft. Jeden⸗ 
falls hat derſelbe ſich ſchon längere Zeit, als wirklicher 
Diebeshehler, mit dem Verſchleiß geſtohlener Sachen 
beſchäftigt und ſich hierdurch ſeinen Unterhalt erworben. 
Die Entdeckung dieſer Diebesniederlage wird wahrſchein⸗ 
lich noch zu Ermittelung mehrerer anderer Diebſtähle 
führen. i +. 

Einem hiefigen Bürger wurde, am 10. d. Mts., 
während derſelbe Abends ausgegangen war, die Stube 
erbrochen, und find ihm mehrere werthvolle Kleidungs⸗ 
ſtücke daraus entwendet worden. Der Eigenthümer, 
unverheirathet, hatte ſein Zimmer unbeaufſichtigt laſſen 


müſſen, und war jedenfalls von den Dieben ſeine Abweſen⸗ 


heit zur Verübung des Einbruches abgepaßt worden. 

In der vorigen Woche wurden, ebenfalls durch Ein⸗ 
bruch, mehrere Diebſtähle verübt, bei denen die Diebe 
augenſcheinlich nur auf die Entwendung baaren Gel⸗ 
des ausgegangen waren. Die entwendeten Summen 
waren nicht unbedeutend, und belief ſich die eine der⸗ 
ſelben auf mehr als 80 Rthl. in Doppelthalern. 


A Breslau, 10. Febr. Die Freiburger Eiſen⸗ 
bahn hat auf einer weiten Strecke vom hieſigen Bahn⸗ 
hofe ab bedeutend weniger Terrainſchwierigkeiten zu 
überwinden gehabt, als die Oberſchleſiſche. Während 
die letztere gleich vom Ausgange am hieſigen Bahnhofe 
in einer nicht unbedeutenden Vertiefung hinläuft, hat 
bei der Freiburger Bahn an dem der Stadt Breslau 
zunächſt gelegenen Theile weder ein Damm geſchüttet, 
noch auch eine Ausgrabung des Terrains gemacht wer⸗ 
den dürfen. Der Schienenweg befindet ſich vielmehr 
mit dem angrenzenden Grund und Boden faſt ganz 
in einer Ebene. Während auf der Oberſchleſiſchen Bahn 
die letztere durch die, vom Bahnhofe bis an den Roth⸗ 
kretſcham auf beiden Seiten fortlaufenden Graben, und 
die tiefere Lage der Fahrbahn ſelbſt gegen den Andrang 
des Publikums geſchützt wird, iſt das Planum der Frei⸗ 
burger Bahn auf allen Seiten unbeſchützt und jedem 
Zugange offen, und nur die am Ausgange aus dem 
Bahnhofe aufgeſtellte Warnungstafel verbietet bei Strafe 
von 15 Sgr. das Betreten des Planums, und, wenn 
wir nicht irren, auch der Anſchüttungen. Das Verbot 
auf der Tafel iſt von keiner Behörde unterzeichnet, und 
es möchte ſchon aus dieſem Grunde zweifelhaft ſein, 
ob auf Grund deſſelben ein Strafverfahren eingeleitet 
und eine Strafe feſtgeſetzt werden kann. Selbſtredend 
gber iſt die Warnungstafel nicht dazu geeignet, das 
Betreten der Bahn, namentlich an dem Orte zu ver⸗ 
hindern, an welchem fie aufgeſtellt iſt. 

Es erſcheint aber von Wichtigkeit, daß gerade am 
Ausgange des Bahnhofes wenigſtens einigermaßen die 
Bahn gegen Ueberſchreitungen und Betreten derſelben 
geſichert werde. Bei ſchönem Wetter, namentlich Sonn⸗ 
tags, finden ſich ſtets eine Menge Zuſchauer und Neu⸗ 
gieriger ein, welche die Ankunft oder den Abgang der 
Bahnzüge zu ſehen wünſchen, und ſich oft mit großem 
Leichtſinn, ſelbſt wenn der Zug ſchon ganz nahe iſt, bis 
nahe an die Schienen wagen. Dies findet beſonders 
an dem Ausgange des Bahnhofes ſtatt, und je größer 
der Andrang iſt, deſto größer iſt auch die Gefahr. Wir 
haben Gelegenheit gehabt, mehrfach darüber Beobach- 
tungen anzuſtellen. Namentlich am Eröffnungstage der 
Bahn war eine große Menſchenmenge verſammelt, und 


es iſt wahrlich zu verwundern, daß an dieſem Tage kein 


Unglück entſtanden iſt. Auch ſpäter haben wir mehr⸗ 
fach ein ähnliches Gedränge dort geſehen, wobei die 
Vorſtehenden von den weiter zurückſtehenden Zuſchauern 
faſt mit Gewalt auf den Schienenweg vorgedrückt wur⸗ 
den, und beim beſten Willen nicht mehr rückwärts konn⸗ 
ten. Eine einfache Barriere zunächſt des Ausganges 


zeug eingebüßt, ſo daß ihnen flir den Augenblick alle am Bahnhofe zu beiden Seiten der Bahn, und eine ö i 


2 


* 


Strecke weit fortgeführt, würde die aus den beſagten 
Umſtänden für das Publikum entſtehende große Ge: 
fahr unbedenklich beſeitigen, da weiter vom Bahnhofe 
der Andrang nie ſehr groß, und daher auch die Gefahr 
eine weit geringere iſt. Man könnte hiergegen einwen⸗ 
den daß das Publikum die Gefahr kennt, und jeder ver⸗ 
nünftige Menſch dieſelbe meiden wird. Es ſind nun 
aber ſchon nicht alle Menſchen vernünftig, und bei gro⸗ 
ßem Andrange kann auch der Vorſichtige und Vernünf⸗ 
tige durch Gewalt genöthigt werden, die Bahn zu be⸗ 
treten, und hierdurch verunglücken. Schon aus dieſem 
Grunde erſcheint die Errichtung der gedachten Barriere 
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit nothwendig. Sie 
iſt es aber auch für die Sicherheit der Reiſenden ſelbſt. 
Wird die Bahn von Unvorſichtigen oder nicht Unvor⸗ 
ſichtigen betreten, ſollte das Unglück ſich ereignen, daß 
Menſchen oder auch nur Thiere überfahren werden, ſo 
kann hierdurch der ganze Zug aus dem Gleiſe gewor⸗ 
fen und unabſehbares Unglück herbeigeführt werden. 
Dies kann auch geſchehen, wenn ein Wagen quer über 
die Bahn fährt. Der Uebergang iſt dicht am Aus⸗ 
gangsthor des Bahnhofes und kann geſperrt wer⸗ 
den. Es exiſtirt aber durchaus kein Hinderniß gegen 
das Vorbeifahren neben der Sperrung. Wie, wenn 
ein vielleicht, betrunkener Kutſcher die Sperrung nicht 
achtet, neben derſelben vorbeifährt und der Zug ſtößt 
auf den Wagen, was um ſo leichter möglich iſt, als 
man vom Innern des Bahnhofes den queer über die 
Bahn führenden Weg nicht ſehen kann? Es müßte 
dadurch gewiß ein großes Unglück herbeigeführt werden, 
und das reiſende Publikum hat das Recht, auch gegen 
eine ſolche mögliche Gefahr geſchützt zu werden. Dies 
kann leicht, und mit ſehr geringen Koſten durch Er⸗ 
richtung der gedachten Barriere geſchehen, deren Auf⸗ 
führung wir als ein Recht im Intereſſe der Sicherheit 
des Publikums in Anſpruch nehmen zu können glau⸗ 
ben. Wer die Gefahr geſehen hat, die aus dem Man⸗ 
gel jener Sicherheitsmaßregel entſteht, wird uns bei⸗ 
pflichten, und mit uns von der Direktion hoffen, daß 
ſie dieſem Uebelſtande baldigſt abhelfen werde. Auch die 
hieſige Polizeibehörde hat denſelben anerkannt, und die 
Direktion dem Vernehmen nach zu deſſen Beſeitigung 
bereits aufgefordert, was jedoch bisher, aus uns nicht 
bekannten Gründen, keinen Erfolg gehabt hat, wie der 
Augenſchein lehrt. Vielleicht bewirkt dieſe öffentliche 
Anregung ein Mehreres, 


c Letztes Wort an Hrn. Linderer. 
Nach den von uns in dieſer Zeitung geführten De⸗ 
batten über die Reorganiſation der Bürgergarde ſind 
wir beide darin einig, daß der Zuſtand der Verweſung, 
in welchem ſie ſich zur Zeit befindet, ein unerträglicher 
ſei. Worin wir uneinig ſind iſt, daß Sie die Bürger⸗ 
garde ganz aufgelöſt wünſchen, ich aber eine zeitgemäße 
Regeneration derſelben verlange. Das Publikum mag 
über die Zweckmäßigkeit unſerer Anſichten Schieds⸗ 
richter ſein. ar 
Wenn fie meine Artikel ordentlich gelefen hätten, 
würden Sie gefunden haben, daß ich Ihre hiſtoriſche 
Einleitung nicht „geradezu“ ſondern nur inſoweit ver⸗ 
worfen habe, als daraus gefolgert werden ſoll: „ſo war 
die Bürgergarde, ſo ſoll und muß ſie bleiben.“ Der 
Gedanke Sallet's, welchen ich meinem Artikel einver⸗ 
leibt habe, iſt über Ihren Horizont gegangen, ſonſt 
würden Sie eingeſehen haben, wie er auf die vorlie⸗ 
gende Sache paſſe. Was Sie für „mein Axiom“ hal⸗ 
ten, nämlich „Geſchichtlich nur entwickelt ſich das 
Gute“, (nicht: „Geſchichtlich nur entwickelt ſich das 
Gute “), das iſt der Ausſpruch aller derer, die wie 
Sie, Hr. Linderer, gern jedes Ding auf ſeine hiſtoriſche 
Baſis zurückführen möchten und eine Entwickelung 
zum Beſſern, wenn ſie der hiſtoriſchen Baſis nicht ent⸗ 
ſpricht, nicht gut heißen wollen. Dagegen ſtellt unſer 
Sallet ſeine Erklärung von Geſchichte und geſchichtlicher 
Entwicklung, die Sie nach Belieben nachleſen mögen; 
nur bedauere ich, daß Sie darin keinen Witz, ſondern 
einen ſehr ernſten Gedanken finden werden. Was 
meine Bemerkungen, über Ihre Manier zu ſchreiben 
betrifft, ſo wundere ich mich, daß Sie darüber erſt ein 
Wort verlieren, da Sie Sich doch wahrſcheinlich damit 
nur geſchmeichelt gefühlt haben. Freilich iſt der jetzige 
Zuſtand der Bürgergarde der Art, daß er leicht den 
Spott von Kindern und Erwachſenen auf ſich ziehen 
kann; nur meinte ich, daß ein ſo loyaler Mann, als 
Hr. Linderer, ſicherlich nicht nach erfolgter Rege⸗ 
neration eines durch Königl. Kabinetsordre eingerich⸗ 
teten Inſtituts darüber zu ſpotten wagen würde. 
Wie die Sache ſteht, iſt die Bürgergarde noch de 
jure und de facto vorhanden; die Ehre der Bürger 
erfordert es alſo, ein bürgerliches Ehreninſtitut nicht fo 
zu Unehren kommen zu laſſen. Was würde Hr. Lin⸗ 
derer z. B. beginnen, wenn es bei dem jebigen Man⸗ 
gel an Stellvertretern ihm ſelbſt, oder ſeinem Kom⸗ 
pagnie⸗ Feldwebel, unmöglich wäre, einen Stellvertreter 
für den ihm obliegenden Dienſt zu finden, er ſelbſt aber 
weder uniformirt noch waffengeübt wäre? Oder, was 
würde Hr. Linderer ſagen, wenn er einer ſolchen ge⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage, 


— 


Fortſetzung.) 5 
ſetzlichen Wachtdienſt⸗Verpflichtung perſönlich nach⸗ 
käme und einige Tage hintereinander aus Man⸗ 
gel an eintreffend er Ablöſung gegen ſeinen Wil⸗ 
len auf der Wache bleiben müßte? Oder, wenn Herr 
Linderer, wegen hervorragender Eigenſchaften vom Be⸗ 
zirke zum Feldwebel gewählt, ſtatt der 55 Mann ſtark 
zu ſtellenden Wachtmannſchaft nur etwa 30 Mann, 
inkluſive der Stellvertreter aufzubringen vermöchte? 
Sämmtliche beiſpielsweiſe angeführte Fälle ſind vorge⸗ 
kommen und rufen laut nach Abhilfe. f 

Daß es kein Traum ſei, wenn ich von der Wich⸗ 
tigkeit der Bürgergarden bei etwaigen Unruhen ſpreche, 
davon iſt die neueſte franzöſiſche Geſchichte der beſte 
Beweis. Louis Philipp könnte trotz des franzöſiſchen 
Heeres ſeinen und ſeiner Dynaſtie Gegnern in der 
Kammer nicht ſo muthig die Stirn bieten, wenn er 
nicht die Nationalgarden, die Maſſen der beſitzenden, 
waffengeübten Bürger für ſich und die Ruhe hätte. 
Herr Linderer leſe zum Ueberfluß die Geſchichte des 
Jahres 1830 in Frankreich, wenn er meinen Worten 


keinen Glauben ſchenken mag, und den Bürger nur zu 


einem arbeitenden und zahlenden Menſchen machen will, 
dem er ein von Friedrich Wilhelm III. in Tagen der 
Gefahr verliehenes Ehrenrecht gern verleiden möchte. 
Hr. Linderer haſcht auch nach meinem Namen. Vor 
dem Publikum ſtreite ich in Sachen, die mich nicht 
perſönlich angehen, nicht mit Namen, ſondern mit 
der Sache und mit Gründen. Zum öffentlichen 
Gebrauche kann ich alſo meinen Namen nicht herge⸗ 
ben; zur Privatbetuhigung des Hrn. Linderer aber wird 
die verehrliche Redaktion die Güte haben, dieſem auf 
Verlangen meinen Namen mitzutheilen. - 


Der Aach. Ztg. wird aus Breslau vom Ilften 
Januar geſchrieben. Die Petition um Aufhebung der 
akademiſchen Gerichtsbarkeit zirkulirt feit einigen Tagen 
in den hieſigen Studentenkreiſen und wird nun dem 
Senate übergeben werden. Sie lautet: „Einem hohen 
Senate der Univerſität Breslau! Einem hohen Senate 
wagen wir ganz gehorſamſt folgendes Geſuch zur. ges 
neigten Berückſichtigung vorzulegen. Zu der Zeit, als 
auf den Univerſitäten alle geiſtige Bildung ſich concen⸗ 
trirte, als noch die Wiſſenſchaft ſtrengerer äußerer For⸗ 
men und Schutzmittel bedurfte, um ſich bei dem Volke 
Geltung zu verſchaffen, war eine Autonomie der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitute unbedingt nothwendig. Damals 
war es an der Zeit, daß die akademiſche Behörde, welche 
im alleinigen Beſitz der Rechtskenntniſſe war und einer 
freieren und beſſeren rechtlichen Verfaſſung genoß, als 
das übrige Volk, zugleich als Kläger und Richter auf⸗ 
trat, und als letzte Inſtanz in allen gerichtlichen Fällen, 
zunächſt in Bezug auf ihre eigene Corporation, die höchſte 
Jurisdiction ausübte. Seitdem hat ſich aber der Rechts⸗ 
zuſtand des ganzen Volkes durch die weiſe väterliche 
Fürſorge der Fürſten zu einem hohen Grade von Durch⸗ 
bildung gehoben, ſo daß die Vorzüge welche die akademi⸗ 
ſche Jurisdiction ſowohl in civilrechtlicher, als auch in 
disciplinariſcher Beziehung der ſtudirenden Jugend ge⸗ 
währte, gegenüber dem wachſenden Rechtsbewußtſein 
des Volkes mehr und mehr verſchwanden. Das Haupt⸗ 
ſtreben der Zeit, ſowohl befördert von der Regierung, 
als auch tief in dem Leben des Volkes wurzelnd, geht 
dahin, allen Staatsbürgern Gleichheit vor dem Geſetze 
zu erringen. Dieſem Streben huldigend, wagen auch 
wir, Einem hohen Senat die ganz gehorſamſte Bitte 
um Aufhebung der akademiſchen Gerichtsbarkeit vorzu⸗ 
legen, und wir motiviren dieſe Bitte durch folgende 
Gründe: In civilrechtlicher Beziehung opfern wir gern 
alle Vortheile des eximirten Gerichtsſtandes, um den 
Bürgern nicht länger durch dieſe Bevorrechtung ſchroff 
entgegen zu treten. Je weiter der Bürgerſtand in neuer 
Zeit vorgeſchritten iſt in ſeiner Entwickelung, um fo 
mehr muß es den Studirenden darauf ankommen, ſich 
in ſittlicher Achtung und Anerkennung bei den Bürgern 
zu befeſtigen und jede Mißſtimmung unmöglich zu ma⸗ 
chen, welche durch die Beſchränkung in dem Verkehr 
mit denſelben zum Theil durch die ſpeziellen akademi⸗ 
ſchen Geſetze hervorgerufen werden könnte. Wir wollen 
dieſe Vorrechte, durch welche wir beſonders in obligato⸗ 
riſchen Verhältniſſen begünſtigt werden, nicht auf Koſten 
unſerer ſittlichen Würde genießen. In disciplinariſcher 
Beziehung verzichten wir eben ſo gern auf die Vor⸗ 


entriſſen worden iſt, zu verhelfen. 


Zu dieſem Behufe war Herr Cafetier Schneider, Sterngaſſe Nr. 1 (other 
Hirſch) ſo gütig, ein Lokal zur Diſpoſition zu ſtellen, wo diejenigen Sachen hinge⸗ 
ſchafft werden können, deren Eigenthümer noch unbekannt ſind, und bitten die Ver⸗ 


Viele der Verunglückten bei dem fürchterlichen Brande in der Mühlgaſſe ſuchen 
vergebens den Theil ihres Eigenthums, deſſen Rettung fie gewiß find, andere dage⸗ 
gen haben fremde Sachen als ihr Eigenthum in Sicherheit gebracht, ſo daß es noth⸗ 
wendig iſt, Mittel zu finden, jedem zu dem Seinigen, in ſo weit es den Flammen 
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züge, welche uns bei allen Vergehen gegen die Polizei⸗ 
Geſetze zu Theil werden, da wir auch darin eine Be⸗ 
günſtigung vor anderen Mitbürgern ſehen, die ein un⸗ 
fittliches Betragen keinesweges verdient. Je mehr wir 
ſchon durch geiſtige Bildung bevorzugt find, um fo tes 
niger laſſen ſich Geſetze rechtfertigen, welche unſeren un⸗ 
anſtändigen Handlungen die Privilegien beſonderer Ge⸗ 
fängniſſe und beſonderer polizeilicher Begufſichtigung vor 
den Bürgern ertheilen. Was nun vorzüglich die Stel⸗ 
lung anbetrifft, welche die Studirenden ihren nächſten 
Behörden gegenüber einnehmen, ſo glauben wir, daß es 
im Intereſſe beider liegen müſſe, einen Rechtszuſtand 
aufzuheben, welcher beſtändige Konflikte innerhalb der ein⸗ 
ſeitlichen Korporation auf Koſten jeder wiſſenſchaftlichen 
Annäherung und geiſtigen Innung hervorruft. Außer⸗ 
dem werden die Studirenden, bei denen noch keine ſolche 
Charakter⸗Feſtigkeit, wie bei den übrigen Staatsbürgern 
vorausgeſetzt werden kann, in dieſen Konflikten von den 
akademiſchen Geſetzen mit einer Strenge behandelt, 
welche in keinem Verhältniſſe ſteht zu den allgemein 
ſtrafrechtlichen Verfügungen. Auch beraubt der Man⸗ 
gel eines regelmäßigen Inſtanzenzuges aller Garantien, 
welche die Rechtsverfaſſung des Landes jedem anderen 
Angeklagten gewährt. — Vergehen, welche vor dem 
Forum der nicht eximirten Gerichte faſt ungeahndet ge⸗ 
blieben wären, werden nach der Schärfe der akademi⸗ 
ſchen Geſetze mit Disziplinar⸗Strafen belegt, deren mit⸗ 
telalterliche Formen in ihrer Ausſchließlichkeit noch die 
Härte ſteigern. Dem Bewußtſein des ganzen Volkes 
entfremdet, ſtellen ſie den Beſtraften in eine Kategorie 
mit Verbrechern, deren Schuld die ſeinige unverhältniß⸗ 
mäßig überwiegt. Wir erinnern nur an die dreijährige 
Verbannung aus einer Stadt bei dem Consilium 
abeundi und bei der Relegation, wofür ſich in der 
ganzen Geſetzgebung ſonſt kein analoger Fall findet. 
— Im Allgemeinen kann die Annäherung an den 
Bürgerſtand, welche durch eine Aufhebung der akade⸗ 
miſchen Jurisdiktion erfolgen würde, für die Studen⸗ 
ten nur von den heilſamſten Folgen ſein, indem ſie die⸗ 
ſelben ſchon frühzeitig daran gewöhnt, ſich als einen 
intregrirenden Theil des Volkes anzuſehen und in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm für das Wohl des Vaterlandes zu wir⸗ 
ken. In der Hoffnung, daß Ein hoher Senat dieſe 
unſere Petition einer geneigten Berückſichtigung und 
Bevorwortung bei Einem Hohen Miniſterium für wür⸗ 
dig halten wird, verharren wir ic. Breslau, den 26. 
Januar 1844.“ (Folgen die Unterſchriften.) a 


Breslau, 11. Febr. In den erſten Tagen dieſer 
Woche trifft das Kinderballet der Herren Fraſa und 
Roſetti hier ein, um auf der Durchreiſe nach War⸗ 
ſchau, einige Vorſtellungen im alten Theater zu geben. 
Hr. Roſetti war bekanntlich Lehrer der Priceſchen 
Kinder, welche im vorigen Jahre hier ſo große und ver⸗ 
diente Theilnahme fanden. Auch die neuen Zöglinge 
deſſelben werden hoffentlich durch ihre künſtleriſchen Lei⸗ 
ſtungen ſich bald die Gunſt des Breslauer Publikums 
zu gewinnen wiſſen. Unter der kleinen, aus 7 Köpfen 
beſtehenden Künſtlerſchaar ſind es beſonders die reizende, 
7jährige Aline und der Ajährige Erneſto, welche ſich 
durch Grazie und Gewandtheit auszeichnen. Die erſte 
Vorſtellung ſoll bereits Sonntag den 18. d. M. ſtatt⸗ 
finden. — — 


Die] Neiſſer Blätter enthalten folgende Be⸗ 
kanntmachung: Wir bringen den Bewohnern hieſiger 
Stadt zur Kenntniß, daß wir Behufs der Aktienzeich⸗ 
nung für die Frankenſtein⸗Neiſſe⸗ Troppauer 
Eiſenbahn ein Verzeichniß in dem hieſigen Polizei⸗ 
Amt niedergelegt haben, und ſonach alle Diejenigen 
auffordern, welche noch nicht für dieſe Bahn Aktien ge⸗ 
zeichnet haben, jedoch dieſes zu thun noch Willens ſind, 
alsbald ſich während der Amtsſtunden zur beliebigen 
Aktienzeichnung im Polizei-Amte einzufinden. Ein je⸗ 
der Zeichner muß ½ pCt. der Zeichnungsſumme ein⸗ 
zahlen, und ſollte dieſe Bahn durch unvorhergeſehene 
Umſtände nicht zu Stande kommen, ſo werden die ent⸗ 
ſtandenen Koſten aus dem eingezahlten halben pCt. be⸗ 
ſtritten, und der Ueberſchuß zurückgezahlt werden. 

Neiſſe, den 9. Febr. 1844. Der Magiſtrat. 
Mannigfaltiges. 
— Der Allgem. Anzeiger d. D. berichtet aus Han⸗ 


nover: „Ich kenne ſeit 50 Jahren keine ſolche Nah⸗ 


Beilage zu NE 37 der Breslauer Zeitung, 


Dienſtag den 13. Februar 1844. 


rungsloſigkeit als zur gegenwärtigen Zeit. Die Eng⸗ 
länder, welche ſonſt jährlich für 700,000 Thaler Lein⸗ 
wand von uns erhielten, brauchen nicht nur Nichts, 
ſondern ſchicken uns Leinen wohlfeiler als die hieſige. 
Unſer reichſter und größter Leinenfabrikant hat darum 
ſeit 6 Monaten ſeine Fabrik eingehen laſſen, damit ſind 
120 Familien brotlos geworden.“ — Gleiches geht in 
Schlefien, in der Laufis, in Weſtphalen vor. Wo, 
fragt Ihr, ſoll das hinaus? 5 
— Im Januar⸗Hefte der in Mailand erſcheinen⸗ 
den Rivista Europea, einer Zeitſchrift, die übrigens 
zu den beſſeren des heutigen Italien gehört, befindet 
fi) mit der Ueberſchrift „Nuove opere letterarie in 


Germania“ ein rhapſodiſcher Bericht über die neueſten 


Erſcheinungen der deutſchen Literatur. Unter den darin 
vorkommenden Mißgriffen iſt wohl der allerſeltſamſte die 
Bemerkung, daß der Ritter von Lang, deſſen Denk⸗ 
würdigkeiten jetzt in Deutſchland mit ſo großem Ver⸗ 
gnügen geleſen werden, Niemand anders als — Frie⸗ 
drich der Große ſei, den man unter jenem Namen habe 
auftreten laſſen. Faſt eben ſo ſeltſam iſt nachfolgende 
Notiz: „Auch Tomaſo Thimau iſt einer der kürz⸗ 
lich aufgetretenen jungen Schriftſteller, von welchen ſich 
die deutſchen Blätter viel verſprechen; er vereinigt in 
ſich die Vorzüge ſowohl als die Fehler unſerer Zeit.“ 
Es wird dann weiter entwickelt, worin dieſe Vorzüge 
und Fehler beſtehen, zu welchen letzteren auch die „uto⸗ 
piſtiſchen Anſichten“ des Autors von der heutigen Ge⸗ 
ſellſchaft gezählt werden. Kaum dürfte die elegante Ver⸗ 
faſſerin des „Thomas Thyrnau“ ſelbſt errathen, daß 
Niemand anders als ſie unter jenem jungen Schriſt⸗ 
ſteller gemeint ſei. Auch der Name des deutſchen Dich⸗ 


ters Aernberg, der in dieſer Ueberſicht erwähnt wird, 


könnte uns in einige Verlegenheit bringen, wenn nicht 
von ſeinem Roman „Diana“ geſprochen würde. Dage⸗ 
gen haben die Namen Gutzkow und W. Alexis die 
Feuerprobe der Alpen glücklich beſtanden. Der „falſche 
Waldemar“ des Letzteren wird unbedingt gelobt; von 
dem Erſteren aber wird geſagt, daß feine Theatererfolge 
mit denen von Victor Hugo's „Burgraves“ zu ver⸗ 
gleichen: ſie ſeien künſtlich und verſchwänden vor dem 
Urtheil der unbeſtochenen Kritik. 3 

Der Herausgeber der Originalien und Schrift 
ſteller Lotz in Hamburg iſt am 28. v. M. geſtorben. 
— Fanny Elßler hat ſich aus Mailand in 
einem Schreiben an den Redakteur des Journal „des 
Debats“ gewendet, worin ſie erklärt, daß der in einer 
periodiſchen, in London erſcheinenden Schrift abgedruckte 
Brief unter dem Titel: „Fanny Elssler at Havanna“ 
(deutſche Journale haben bereits Auszüge aus demſelben 
gegeben) nicht von ihr, ſondern das Werk eines Spe⸗ 
kulanten ſei. 5 

— Ein Hr. Webſter hat vor Jahresfriſt einen 
Preis von 500 Pf. St. für das beſte, engliſche Sit⸗ 
ten und Manieren kennzeichnende Luſtſpiel ausgeſetzt. 
Allbereits ſind nicht weniger als 101 Komödien zur 
Concurrenz eingegangen. Die Commité, die zu ent⸗ 
ſcheiden hat, beſteht aus dem Schauſpieler C. Kemble, 
dem Novelliſten James, und den Redaktoren der Jour⸗ 
nale Chronicle, Globe, Sun, M. Herald und M. Ad⸗ 
vertiſer. r 5 

* Dresden, 31. Jan. Um die beſonders in neuerer 
Zeit wahrzunehmenden Fortſchritte der Landwirthſchaft 
noch mehr zu beleben, und den dafür thätig geworde⸗ 
nen Vereinen ein planmäßiges Zuſammenwirken zu er⸗ 
leichtern, hat das Sächſiſche Miniſterium des Innern 
zu einer Organiſation ſämmtlicher landwirthſchaftlicher 
Vereine Veranlaſſung gegeben. Für einzelne Gegenden 
beſtehen Orts- oder Spezial-Vereinez in jedem 
amtshauptmannſchaftlichen Bezirke, ingleichen dem der 
Geſammt⸗Kanzlei zu Glauchau ein Bezirks- Verein. 
Den Vereinigungspunkt bildet ein Haupt⸗ Verein, 
welchem ein aus fünf ſeiner Mitglieder erwähltes Di⸗ 
rektorium vorſteht. Das Miniſterium des Innern 
macht bekannt, daß Anträge und Mittheilungen, welche 
die Beförderung der Landwirthſchaft betreffen, zunächſt 
an den landwirthſchaftlichen Bezirksverein zu richten, 
und von dieſem durch den Hauptverein an das Mi⸗ 
niſterium des Innern zu bringen find. „ 
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des Ihrigen ſetzen können. 


, - 


unglückten ganz ergebenſt, dieſe Herbeiſchaffung bis Dienftag 
13. Febr. zu veranlaſſen, damit die Betheiligten dort ſich bald wieder in den Beſitz 
Für diejenigen, welche von dieſem Anerbieten keinen 
Gebrauch machen können, war Herr J. E. Weyrauch ſo freundlich, in ſei⸗ 
nem Lokal, Neue Sandſtraße Nr. 5, eine Lifte aufzulegen, in welche alle 
diejenigen, welche fremde Sachen retteten oder aufbewahrten, ihren Namen, Woh⸗ 
nung nebſt Benennung des Gegenſtandes einzuſchreiben, die Güte haben wollen, ſo 
daß die Suchenden den Ort erſehen können, wo ſich ihr Eigenthum befindet. 


den 
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; Theater -Hepertoire. Berichtigung. In der geſtrigen Zeie 
Dienſtag: Konzert des Herrn Jean Joſeph 


Bott, Violiniſt aus Kaſſel, Schüler von 


Hrn. R. Bresler Bedienung ſtatt Be 
Louis Spohr, und erſter Beneſiziat der 
Mozart: Stiftung in Frankfurt am Main. 


dingungen zu leſen. f 
Oeffentliche Danffagung. 

Allen Denjenigen, welche mittelbar oder un: 
mittelbar durch ihre Hülfe dem Umſichgreifen 
des Feuers auf dem Sande Einhalt gethan, 
und das Pfarrhaus, welches bereits in Flam⸗ 
men ſtand, gerettet haben, ſagen wir hiermit 
unſern tief gefühlteften Dank. 

Hierbei können wir auch nicht unerwähnt 
laſſen, daß der Zimmer⸗Meiſter Hr. Schmelzer 
und der Polizei-Sergeant Hr. Guttenſchwager 
durch ihre im Innern des Pfarrhauſes getrof⸗ 
fenen Vorkehrungen zur Rettung deſſelben 
ganz beſonders beigetragen haben. 

Breslau, den 12. Februar 1844. 

Das Kirchen = Collegium ad St. Mariam 
auf dem Sande. 0 
Dankſagung. 

Für die mir bei dem großen Brandunglück 
von fo vielen Seiten gewordene große Theil⸗ 
nahme und Hilfe, ſage ich Allen meinen herz⸗ 
lichſten Dank. Gott ſchütze Sie vor ähnlichem 
Unglück. Breslau, den 12. Februar 1844. 

Auguſte Heidenreich, geb. Franke. 

Für die uns bei dem großen Brandunglück 
von allen Seiten gewordene große Theilnahme 
und Hülfe ſagen wir unſeren herzlichſten und 
tiefgefühlteſten Dank. Beſonders fühlen wir 
uns gegen die Herren Schornſteinfeger⸗Mei⸗ 
ſter: Seidelmann, Hildebrand u, Lud⸗ 


Vor dem erſten Stück: „Sonſt und Jetzt.“ 
Neueſtes Concertino für die Violine von 
L. Spohr, vorgetragen von Jean Joſeph 
Bott. Nach dem erſten Stück: „Der 
Traum.“ Scene für die Violine von Artöt, 
vorgetragen von Jean Joſeph Bott. Nach 
dem erſten Stück: Variationes brillantes 
von Vieurtemps, vorgetr. von J. J. Bott. 
— Dazu: „Hohe Brücke und tiefer 
Graben“, oder: „Ein Stockwerk zu 
tief.“ Poſſe in einem Akt von Heinrich 
Börnſtein. Zum Beſchluß, zum Zten Male: 
„Indienne und Zephirin.“ Vaude⸗ 
ville in einem Akt, mit freier Benutzung 
franzöſiſcher Sujets für das Theater an der 
Wien bearbeitet von J. W. Zierrath. 
j Als Verlobte 
empfehlen sich statt besonderer 
Meldung Verwandten und Freunden: 
Johanna Huldschin ska, 
geb. La band. 
8 Dr. Med. Wachs man n. 
Breslau u. Sohrau 0/8, d. 7. Febr. 1844. 


Entbindungs +» Anzeige. 
(Statt befonderer Meldung.) 

Heute wurde meine Frau, geb, Kirchhoff, 
von einem geſunden Knaben glücklich entbun⸗ 
den. Jakobsdorf, den 9. Febr. 1844. 

Amtsrath Bendemann. 


Entbindungs⸗ Anzeige. £ 
Die heute Morgen erfolgte, zwar ſchwere 
aber glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau 
Henriette, geb. Frank, von einem mun⸗ 
tern Knaben, zeigt Verwandten und lieben 
Freunden hiermit ergebenſt an: 
| J. F. Leuchter. 
Ratibor, den 10, Februar 1844. 
Todes- Anzeige. 
3 (Statt befonderer Meldung.) 
Den am 8. d. M. nach langen Leiden, im 
faft vollendeten 65. Lebensjahre, ſanft erfolg⸗ 
ten Tod der verwittweten Frau Kaufmann 
Beate Scholtz, geb. Adamy, zeigen wir 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, Verwand⸗ 
ten und Freunden tiefbetrübt ergebenſt an. 
Klein⸗Ellguth, bei Oels, den II. Febr. 1844. 
F. Scholtz, Kaufmann, 
J. Scholtz, Bürgermeiſter, 
Marie Döhring, geb. Scholtz, 
Auguſte Scholtz, 
Friedericke Faſſong, geb. Adamy, 
als Schweſter. 


ihre beſondere und unausgeſitzte Thätigkeit und 
Anſtrengung nicht nur allein unſere Häuſer, 
ſondern auch den noch übrigen Theil des San⸗ 
des retteten. Gott lohne ihnen ihre Edeltha⸗ 
ten und beſchütze ſie vor ähnlichem Unglück. 
Breslau, den 12. Februar 1844. 
riedrich Schmidt senior. 
riedrich Schmidt junior, Maler. 


Auf die Annonce vom 10ten d. M. erwidere 
ich, daß ich nicht von Herrn A. Wiener als 


Lehrling entlaſſen, ſondern als Commis aus 
dem Geſchäft des Herrn M. N. Lobethal 


(vormals A. Wiener) freiwillig geſchieden bin. 
5 Eduard Albu. 


Neueste Tänze. 


Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, ist 
so eben erschienen: 


Infanterie-Signal- 
Galopp, 


Henriette Scholtz, geb.) 
Schmidt, als für das Pianoforte componirt von Flo- 
Auguſte Scholtz, geb. Schwieger⸗ rian Olbrich. Preis 5 Sgr. 
Röhlicke, Kinder, 


Lieblings-Contre- 
Tänze 


Döhring, Paſtor, 

Verw. Paſtor Stahr, geb. Scholtz, 
als Schwägerin. 
Faſſong, Amtsrath, | als 

Mathäy, Dr. med., Schwäger. 1 

Und 14 Enkel. g 
Todes⸗Anzeige. 

Den heut in dem Alter von 72 Jahren an 
einer Leber⸗Entzündung erfolgten Tod unſerer 
innig geliebten verehrten Pflege⸗ und Schwie⸗ 
germutter, der verwittweten Frau v. Bor 


berühmten Dulen mara - Polka aus 
der Oper „Der Liebestrank von 
Donizetti“ für das Pianoforte arran- 
girt von Florian Olbrich. 
N Preis 5 Sgr. 


Mysteres de la 
danse. 


3 Mazures pour le Piano par 
Eugene Kaczkowski. 5 Sgr. 


Der Ballsaal. 


Album für 1845. 
Sammlung der neuesten und vorzüg- 
lichsten Gesellschafts- Tänze für das 

Pianoforte. 

Enthält: 7 Galoppe, 5 Polka, 1 Polo- 
naise, 2 Walzer, 1 Länder, 1 Mazurka, 
1 Kegel- Quadrille, 1 Triolett, 1 Tempete, 
1 Frangaise und 1 Ecossaise à la Figaro 
von Olbrieh, Unverricht, Dre- 

scher, Bunke u. Anderen, 

15 Sgr. £ 

Vorstehende Tänze sind dieselben, 
welche gegenwärtig bei Bällen und 
andern öffentlichen Aufführungen den 
grössten Beifall finden, und deren 
Herausgabe allgemein verlangt wor⸗ 
den ist. Ai? 


witz, geb. v. Lüttwig, zeigen tief ergriffen 
Verwandten und Freunden ergebenſt an: 
Anna v. Borwitz, als Pfleger 
Henriete Blaſius, ( FCoöchter. 
N. W. Blaſius, als Schwiegerſohn. 
Sulau, den 10. Februar 1844. 
Todes Anzeige. 5 
Den Iten d. Mts., Mittags 12 Uhr, ent⸗ 
ſchlief nach langen Leiden, meine geliebte Gat⸗ 
tin, unſere vielgeliebte Mutter und Schwie⸗ 
germutter, Babette Bruck, geborne Soh⸗ 
rauer. Indem wir dieſe traurige Anzeige 
ihren zahlreichen Freunden und Bekannten hier⸗ 
dürch widmen, bitten wir um ſtille Theilnahme. 
Oels, den 13. Februar 1844. { 
x Die Hinterbliebenen. 


Donnerstag 5 Februar 
Viertes Concert 


des akademischen Musik- | 
: Wereins. 5 
Die Direktion. 


Krolls Wintergarten. 

Mittwoch den 14. Februar: Subſcriptions⸗ 
Concert. Nicht⸗Subſcribenten zahlen 10 Sgr. 
Entree. $ 

Zu dem Spuper nur für Abonnenten 
ſind Billets in der ehemaligen Cranz ſchen 
Muſikalienhandlung, wie auch an der Kaſſe 
im Wintergarten zu haben. A. Kutzner. 


Ges ue h. 
Mehrere Schriftsetzer, die in 
finden in der Offiein von Breitkopf 
und Härtel in Leipzig gute und 
dauernde Anstellung. Anmeldungen 
werden im Comtoir von Grass, Barth 
und Comp. in Breslau, Herrenstrasse 
Nr. 20, angenommen. 5 


Ball⸗ Anzeige. 
Mein diesjähriger Subſcrißtions⸗Ball 
wird morgen Dienſtag, den 13. Febr. 
im Saale des Tempelgarteus ſtattfin⸗ 
den. Die geehrten Theilnehmer, welchen Ihre 
Billets noch nicht behändigt fein ſollten, wer- Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Be⸗ 
dienter kann ſich melden: Platz an der Kö⸗ 

nigsbrücke Nr. 2, im zweiten Stock. 


den erſucht, dieſelben im Tempelgarten abho⸗ 
C. U. Piltz. ; 
Von jetzt ab wohne jeh Tauenzien- 
Strasse Nr. 31 B, zum Kometen. 
Di. Müller, 


Ofen-Baumeister. 


len zu laſſen. 


Damenhüten ganz geübt iſt, findet ſogleich ein 
gutes und dauerndes Engagement bei 
. S und 2. Tocher, 
ing Nr. 15, erſte Etage. 


tung iſt in der Etabliſſements⸗Anzeige des 


wig nebſt Gehülfen verpflichtet, welche durch 


—.— 


polnischem Satz gut bewandert sind, 


Eine Demoiſelle, welche im ee Straße zu Oſtern zu vermiethen. 


= 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


Die Herren Aktionäre der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden mit Bezugnahme 
auf die Verhandlungen der General⸗Verſammlung vom sten c. und auf § 10 der Statuten 
hiermit aufgefordert: FE: : 

QZ Bwanzig Prozent f 
ihrer gezeichneten Aktienberräge vom 15. bis 25. März a. e. (die Sonntage ausgenommen) 
von Morgens 8 uhr bis Mittags 1 uhr gegen Quittung des Haupt⸗Rendanten der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn, Herrn Simon, auf dem hieſigen Bahnhofe der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft, unter Rückgabe der von dem früheren Comitee ausgefertigten Zuſicherungs⸗ 
Scheine, einzuzahlen. : 

Aktionäre, welche ihre Einzahlung bis zum letzten Zahlungstage nicht leiſten, werden 
nach $ 12 der Statuten, entweder des Anrechts aus der Zeichnung für verluftig erklärt oder 
unter Hinzuziehung der verwirkten Conventionalſtrafe von zwei Thalern für jede Aktie gericht⸗ 
lich in Anſpruch genommen. TR ; : 

Die Herren Aktionäre, welche bei den früheren Comitee⸗Mitgliedern in Neiſſe Einzahlun⸗ 
gen gemacht haben, wollen dieſelben ſich von dem Empfänger zurückzahlen laſſen. 

Breslau, den 6. Februar 1844. 5 


Direktorium der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Rheinpreuß. Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Duͤſſeldorf 


. (auf Gegenſeitigkeit gegründet) 

verſichert auf Mobiliar⸗Gegenſtände in maſſiven Gebäuden, zu dem ausnehmend billi⸗ 
gen Prämienſatze von 22%, Silbergroſchen bis 1 Thaler pro Jahr auf 1000 Thaler 
Werth; außerdem zeichnet die Geſellſchaft auf bewegliches Eigenthum aller Art, 
wie z. B. auf Möbels und Kleider, Haus-, Küchen⸗ und Handwerksgeräthe, Maſchinen, 
Waaren, rohe Produkte, Fabrikate, Viktualien, Vieh ꝛc. ꝛc., worauf die reſp. Prämie nach 
dem Tarife beſtimmt wird, welcher, nebſt den Statuten, ſtets bei mir, wie bei den früher 
angezeigten Special⸗Agenten zur beliebigen Einſicht bereit liegt. 5 


Breslau, den 12. Februar 1844. 5 
F. M. Krieger, 


Haupt⸗Agent für Schleſien. Comptoir: Junkernſtraße Nr. 3, 
0 unweit des Blücherplatzes. 


Miederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn⸗Aktien. 


Die zweite Anzahlung von 10%, welche vom Löten bis ult. dieſes 
Monats und zwar nur in Berlin zu leiſten ift, erklärt ſich bereit hier zu übernehmen: 


Adolph Goldſchmidt, 


Geld-Wechſel⸗Handlung, Ring Nr. 32. 


Jaffé & Comp., 


Wechſel⸗Comptoir, Blücherplatz, im Holſchauſchen Haufe. 


Ediktalla dung. f 

Auf Antrag der unten benannten Extrahenten werden die nachſtehend verzeichneten 
Schleſiſchen Pfandbriefe und bezüglich Pfandbriefs⸗Einziehungsrekognitionen, zum Zweck der 
gänzlichen Amortisation derſelben, nach Vorſchrift der Allgemeinen Gerichtsordnung, Thl. I. 
Tit, 51. § 126. 127. hiermit öffentlich aufgeboten und die etwanigen unbekannten Inhaber 
derſelben daher aufgefordert, mit ihren Anſprüchen daran bis zum Zinstermine Johannis 
1844, ſpäteſtens in dem auf den Sten Auguſt 1844 Vor⸗ 
mittags 10 Uhr anberaumten Prajudizial⸗Termine in unſerem Kaſſenzimmer hier⸗ 
hieſelbſt ſich zu melden; widrigenfalls gedachte Pfandbriefe und bezüglich Pfandbriefs⸗Ein⸗ 
ziehungsrekognitionen durch richterlichen Spruch gänzlich amortiſirt, in den Landſchaftsregi⸗ 
ſtern und den Hypothekenbüchern gelöſcht, und wenn ſelbige ſpäterhin auch wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommen ſollten, dennoch durch irgend einige Zahlung nicht honorirt, vielmehr den 


Ertrahenten des Aufgebotes an die Stelle der alſo amortiſirten neue Pfandbriefe werden 
Ihrer Majestät der Königin ausgefertiget und ausgereicht, in Bezug der gekündigten aber die Valuten werden ausgezahlt 
Vietoria von England, nebst dem | werden, — - i . 


5 Bezeichnung der Pfandbriefe und der Ertrahenten, 

Wolfshain und Martinwalde SI. Nr. 36. a 200 Rtl., gegen Zinsrekognition vom 
29. Juni 1791 außer Kurs geſetzt. Ertrahent das fürſtbiſchöfl. General⸗Vikariat⸗ 
Amt für die Kirche zu Wahren. 5 5 
Zeipern G8. Nr. 35, a 100 Rtl., gegen Zinsrekognition vom 10. Januar 1817 
außer Kurs geſetzt. Extrahent der Patron der Kirche zu Oſſig für diefe, 

III. Gröditzberg LW. Nr. 37. à 500 Rtl., Extrahenten die Erben des verſtorbenen 

Kaufmanns J. A. Fuchs zu Zülz. 
IV. O. N. Paulsdorf BB. Nr. 31, a 100 Rtl. Extrahenten der Bauer Pfeiffer zu 
Paulau und der Müller Liebig zu Brieg. 

V. Gros u, Klein Roſen SI. Nr. 108. à 300 Rtl. 

Warmbrunn. 

Einziehungsrekognition der SI. Fürſtenthumslandſchaft vom 27. Dezbr. 1839 über 

den zum Umtauſch gekündigten Pfandbrief Gimmel LW. Nr. 15. 200 Rtl. 

re Kaufmann Schliebner zu Schweidnig und Häusler Fiedler zu Groß⸗ 

Märzdorf. . 2 ö 

VII. Einziehungsrekognition der BB. Fürſtenthumslandſchaft vom 6. Januar 1840 über 

den zum Umtauſch gekündigten Pfandbrief Petſchkendorf LW. Nr. 50, à 900 Rtl. 

Extrahent Bauer Kirchner zu Klein⸗Mochbern. 

Steinbach 68. Nr. 22. à 100 Rtl. — Töppliwode MGI. Nr. 107. à 100 
Rtl. — O. N. Gefäß NGr, Nr. 102. à 80 Rtl. — Matzwitz NGr. Nr. 44. & 
400 Rtl. — O. N. Gersdorf Görl, Nr. 25, à 200 Rtl. Extrahent Müller Lie⸗ 
big zu Brieg. — 

IX. Warthau SI. Nr. 23. à 100 Ati, Extrahent Häusler Michel zu Neuhammer. 

X. Bertelsdorf, Hirſchberger Kr., SI. Nr. 79. à 200 Rtl. — N. Blasdorf SI. Nr. 

89. à 80 Rtl. — O. M. N. Damsdorf SI. Nr. 67. a 50 Rtl. — O. M. N. 
Damsdorf SI. Nr. 75. à 30 Rtl. — Guhlau SI. Nr. 50. à 80 Rtl. — Scholl: 
witz SJ. Nr. 20 à 100 Rtl. — O. M. N. Kottwitz GS. Nr. 57, à 300 Rtl. — 
Kuttlau G8. Nr. 122, à 50 Rtl. — Bolatitz 08. Nr. 60. à 100 Rtl. — Do⸗ 
brau 08. Nr. 75. à 100 Rtl. — Gr. Wilkowitz O08. Nr. 52. à 200 Rtl. — 
Naſſadel, Pitſchener Kr. BB. Nr. 24, à 100 Rtl. — Sitzmannsdorf BB. Nr. 3. 
a 40 Rtl. — Albendorf MGl. Nr. 118. a 500 Rtl. — M. N. Steine MGI. Nr. 
87. à 150 Rtl. — Wallisfurth MEL Nr. 74. à 100 Rtl. — Giesmannsdorf 
NGr. Nr. 89. à 200 — Wilhelminenort OM. Nr. 59, à 100 Rtl. — Muskau 
Görl. Nr. 1037, a 50 Rtl. — Muskau Görl. Nr. 1038. 50 Rtl. — Schön⸗ 
berg Görl. Nr. 38. à 400 Rtl. — N. Radlin 08. Nr. 14. à 60 Rtl., welcher 
inzwiſchen zur Baarzahlung gekündigt worden. — Fillowitz OS. Nr. 217. 2 
100 Rtl., ebenfalls zur Baarzahlung gekündigt. — Schnallenſtein, MGI. Nr. 
93 à 100 Rtl., gleichfalls zur Baarzahlung gekündigt — endlich die Einzie⸗ 
hungsrekognition der Generallandſchafts⸗ Direktion vom 14. Juli 1840 über den 
zum Umtauſch gekündigten Pfandbrief Poln.⸗Neukirch OS: Nr. 141. a 600 Nl. 
Extrahent Pfarrer Dr. Hoffmann für die Kirche ad St. Mauritium hier, 
Breslau am 11, Dezember 1843. 3 : 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direetion. a 


Zwei Souterrainwohnungen ſind in einem 
neuen Hauſe auf der Neuen Schweidnitzer 
a en. Das Nähere 
iſt in der Kanzlei des Juſtiz Kommiſſarius 
Fiſcher, Ring Nr. 20, zu erfragen. 


1 


II. 


Extrahent Bauer Hielſcher zu 
VI. 


VIII. 


— 


Im Monat Januar 1844 erſcheint in der unterzeichneten Verlagshandlung und iſt durch 
alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu beziehen: 


Der Wahrheitsfreund, 
ein katholiſches Blatt für religioͤſe Belehrung 
und Erbauung. 


a Unter Mitwirkung eines Vereins katholiſcher Geiſtlichen der Diözeſe Augsburg 
5 redigirt von 


Philipp Jakob Spindler, 
Domvikar und biſchöfl. Generalvikariats⸗Sekretair in Augsburg. a i 
Motto: Wir Alle zufammen follen gelangen zur Einheit 
: des Glaubens und der Erkeuntniß des Soh⸗ 
nes Gottes und Wahrheit üben in Liebe, 
(Epeſ. 4. 12 u. 15). 

Die Redaktion des ebengenannten Blattes hat ſich, laut ihres ausführlichen Profpektus, 
welcher in allen Buchhandlungen Deutſchlands und angrenzenden Ländern zur gefälligen Ein⸗ 
ſicht offen liegt, die zwar ſchwierige, aber in geeigneter Löſung fruchtbringende und heilſame 
Aufgabe geſetzt, die relfgibſe Wahrheit gegen Un⸗, Irr⸗ und Aberglauben, 
gegen Lüge und Tücke, ſo wie gegen die Beſtrebungen eines äußerſt thätigen, aber un⸗ 
erleuchteten Eifers zu beſchützen und zu vertheidigen. 

Die Löſung dieſer Aufgabe will fie aber nicht auf dem faſt ſchon ausgetretenen Wege 
der Polemik verſuchen, ſondern in der feſten Ueberzeugung, daß der bekannte Ausſpruch des 
Weiſeſten der vorchriſtlichen Zeit, daß wenn die Tugend in ihrer eigentlichen Geſtalt un⸗ 
verhüllt von den Menſchen geſcheut werden könnte, alle von Liebe zu ihr ergriffen und hin⸗ 
gezogen würden, auch auf die Wahrheit volle Anwendung finde und bei ihr Geltung habe, 
will fie die Wahrheit und zwar die chriſtlich katholiſche Wahrheit (denn nur durch 
dieſe gehe der Weg zur Glückſeligkeit bei dem Einzeln ſowohl, wie bei der ganzen Menſch⸗ 
heit) in ihrer Reinheit und Einfachheit, geſtützt auf Schrift, apoſtoliſch⸗kirch⸗ 
liche Tradition und die Entſcheidungen der heiligen Kirche darſtellen nach den 
folgenden Inhalts⸗Rubriken: 5 0 
I. Erklärung der heiligen Schrift. II. Lebensbeſchreibungen wahrer Chriſten. 
III. Liturgiſche Aufſätze und Abhandlungen. IV. Chriſtliche Erziehung. V. Ge⸗ 
danken und Mittheilungen aus Büchern und aus dem Leben für das Leben. 
VI. Kirchliche Nachrichten. K. Aus der Vergangenheit. B. Aus der Gegen⸗ 
wart. VII. Rezenſionen und Bücheranzeigen. 

Durch dieſe Darſtellung möchte die bezeichnete Redaktion als ihr höchſtes und 
letztes Ziel erreichen: die möglichſt weiteſte Verbreitung der Erkenntniß und Aner⸗ 
kennung der Einen ewigen von Gott geoffenbarten Wahrheit unter den Menſchen 
und möchte dieſe durch tieferes gläubiges Hineinſchauen und Auffaſſen des großen, 
nie genug zu bewundernden und zu preiſenden Planes, welchen der nämliche Gott 
zur Rettung, Erlöſung, Heiligung und ewigen Beſeligung der ſündigen Menſchen 
gerecht und durch ſeinen vielgeliebten Sohn Jeſus Chriſtus und deſſen Kreuzestod, 
aufs herrlichſte ausgeführt hat, zur tiefgefühlteſten Dankbarkeit und innigſten Ge⸗ 
genliebe gegen dieſen ihren höchſten Wohlthäter und gegen alle Menſchen als Kinder 
des Einen Vaters im Himmel, als Miterlöſte und Geheiligte durch das koſtbare Blut des 
Einen Mittlers zwiſchen Gott und den Menſchen, des Sohnes Gottes anfeuern, 
und ſo Früchte und Werke hervorrufen, die zur Verherrlichung Gottes, zum Nutzen, 
„Segen und Ehre der ganzen von Gott gebildeten Menſchheit gereichen. 

Der Preis für das mehrgenannte Blatt, von welchem wöchentlich 1% Bogen mit dem 
demſelben beigegebenen Beiblatte, Perſonalnachrichten und literariſche Anzeigen enthaltend, 
erſcheint, iſt für den ganzen Jahrgang 3 Fl. oder 2 Rthlr., welcher Betrag halbjährig mit 
1 Fl. 30 Kr. oder 1 Rtir, voraus zu bezahlen iſt. Zu recht zahlreicher Theilnahme ladet 


ergebenſt ein: g g x 
Augsburg. Die Verlagshandlung des Wahrheitsfreundes 
g V. Kranzfelder u. Comp. 
Zu Beſtellungen empfehlen ſich Graß, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln. 


Deutſches Heldenbuch von Dr. Karl Simrock. 


5 In unterzeichnetem iſt ſo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden, 
in Breslau und Oppeln an Graf, Barth und Comp.: 
* 


Das Amelungenlied. 


Von Dr. Karl Sim rock. 
Erſter Theil: 
Wieland der Schmied. Wittich Wielands Sohn. Ecken Ausfahrt. 
(Des Heldenbuches vierter Band.) 
Gr. 8. Velinpapier. Broſchirt. Preis 2 Kthlr. 

Das Heldenbuch ſoll unſere geſammte nationale Heldendichtung umfaſſen. Ueber die 
beiden erſten Bände, welche die Nibelungen und die Gudrun, „ihre wunderbare Neben⸗ 
ſonne“ enthalten, haben wir in frühern Anzeigen das Nöthige bemerkt. Der dritte Band 
wird unter dem Titel des kleinen Heldenbuchs die beſten derjenigen kleinen Dichtungen unſe⸗ 
res heimiſchen Sagenkreiſes begreifen, die man zu verſchiedenen Zeiten in ein Heldenbuch zu 
vereinigen verſucht hat, als Roſengarten, hörnerner Siegfried, Alphart, Otnit und Wolf: 
dietrich, wozu hier noch Walther und Hildegunde kommt. Näheres darüber nach dem 
Erſcheinen deſſelben. Der hier vorliegende vierte Band iſt zugleich der erſte des Amelun⸗ 
genliedes, welches cyeliſche, dem Herausgeber eigenthümliche Werk, den ganzen reichen 

Inhalt der deutſchen Heldenſage behandelt, welcher in den beſſern alten Gedichten, die in den 
drei erſten Bänden geſammelt erſcheinen, noch durchaus nicht erſchöpft iſt. Viele ächte Lieder 
der Siegfrieds⸗, und die meiſten der Dietrichs-Sage find uns nämlich verloren oder nur in 
ſpäten zum Theil ſehr rohen Ueberarbeitungen erhalten, aus welchen wir unfere Heldenſage 
nicht einmal vollſtändig kennen lernen würden, wenn uns in der Wilkinaſaga nicht eine pro⸗ 
ſaiſche Auflöſung vieler ächten Lieder erhalten wäre. Wenn wir die uns überlieferten Reſte, 
die mit der Edda beginnen, vergleichen und daraus den Zuſammenhang der deutſchen Hel⸗ 
denpoeſie zu überſchauen verſuchen, ſo müſſen wir über den rieſenmäßigen Bau, der hier an⸗ 
gelegt war, erſtaunen und bedauern, daß nur ein ſo kleiner Theil deſſelben ausgeführt wor⸗ 
den iſt. Er ſondert ſich uns in drei gewaltige Maſſen, die wir als Gudrun ⸗, Siegfrieds⸗ 
und Dietrichs⸗Sage unterſcheiden können. Die Gudrun⸗Sage, welche ſich von den beiden 
andern Beſtandtheilen entfernt gehalten, und nur mit der Dietrichs⸗Sage in eine loſe Ver⸗ 
bindung geſetzt hat, iſt in dem Gedichte von Gudrun vollſtändig ausgeführt. Von der 
Siegfrieds⸗Sage läßt ſich das durchaus nicht behaupten; in den Nibelungen ift ſie nur 
ſehr unvollſtändig enthalten, da Siegfrieds Ahnen, Geburt, Aufenthalt bei Mime, Drachen⸗ 
kampf, Brunhildens Erweckung, Verlebung mit ihr und Bruch dieſes Verlöbniſſes durch 
den Zaubertrank, darin vergeſſen find, Am unvollſtändigſten iſt die Dietrichs Sage 

ausgeführt, und doch bildet gerade fie den ſtärkſten und reichſten Aſt unſerer Helden⸗ 
dichtung, Mit ihr hat es daher das Amelungenlied, welches die geſammte deutſche 

Heldendichtung, ſo weit fie in den Nibelungen und der Gudrun nicht enthalten iſt, in einem 

einzigen großen Gedichte darſtellen ſoll, zunächſt zu ſchaffen, jedoch mit epiſodiſcher Einflech⸗ 
tung derjenigen Theile der Siegfriedsſage, welche in den Nibelungen nicht enthalten ſind. 

Es zerfällt in mehrere kleinere, für ſich ſelbſtſtändige Gedichte, welche doch in ihrer Verbin⸗ 

dung Ein Ganzes bilden. Der vorliegende erſte Theil enthält: 3 
Wieland der Schmied. Wittich Wielands Sohn. Ecken Ausfahrt. 

Der zweite, der fünfte des Heldenbuchs, wird enthalten: 8 
Dietleib. Sibichs Verrat. Dietrichs Aufenthalt bei Etzel. 
5 9 ER avennaſchlacht. Heimkehr. 


Der Verfaſſer hat ſeinen Beruf, der letzte deutſche Homeride zu fein, durch die erfte]. 


Auflage des „Wieland der Schmied“, welcher nur ein Theil und Vorläufer des Amelungen⸗ 
liedes war, außer Zweifel geſetzt, und die Erwartungen von dem großen Ganzen, welchem 
er ſeit mehr als einem Decennium feine Kräfte widmet, ſtehen hoch und werden hoffentlich 
durch dieſen erſten Band noch höher geſpannt werden. e 
Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 3. G. Cotta cher Verlag. 


De 


Deffentliche Bekanntmachung. 
In Folge beantragten Aufgebots der nad): 
n im Hypothekenbuche eingetragenen 

oſten: 

J) Einer am 10. San, 1783 von der da⸗ 
maligen Beſitzerin der Bude Nr. 707 auf 
dem Neumarkte hierſelbſt, der Wittwe 
Klut ſch, ihrem minderjährigen Sohne 
beftellten, Rubr. III. Nr. 1 auf dem 
Folio der gedachten, jetzt dem Leinewand⸗ 
händler Johann Czerwenka gehörigen 
Bude eingetragenen Caution von 100 Rtl. 
120 Rthl, Courant, als des Reſtes von 
640 Rthl. eingetragen auf dem, jetzt der 
Wittwe Eva Roſine Siegismund geb. 
Scholz und dem Johann David Sie⸗ 
gismund gehörigen Grundſtücke Nr. 10 
der Angergaſſe Rubr. III. Nr. 2 für 
Eva verwittw. Bordello, laut Reko⸗ 
gnition vom 28. Febr. 1793; und 
350 Rthl. Courant, als des Reſtes von 
850 Rthl. eingetragen Rubr. III. Nr. 6, 
auf dem jetzt Schmiedemeiſter Carl Kra⸗ 
belſche Grundſtück Nr. 3 der Fiſchergaſſe 
für den Schneidermeiſter Carl Wilhelm 
Alberti laut Rekogniton und Verfü⸗ 
gung vom 12. Oktober 1814 

werden alle Diejenigen, welche an dieſe auf⸗ 

geführten Poſten als Eigenthümer, Erben, 

Ceſſionarien oder ſonſt Berechtigte Anſprüche 

zu machen haben, zur Anmeldung dieſer letz⸗ 

teren auf ’ 
den 22. Mai d. J. Vorm. 11 uhr 

vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Pflücker 
in unſer Parteizimmer hiermit unter der War⸗ 
nung vorgeladen, daß die Ausbleibenden mit 
ihren etwanigen Real⸗Anſprüchen hinſichtlich 
dieſer Poſten werden ausgeſchloſſen und ihnen 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 
auch die Poſten ſelbſt im Hypothekenbuche 
werden gelöſcht werden. 

Breslau, den 2. Februar 1844. 

Königl. Stadt⸗Gericht II. Abtheilung. 

Bekanntmachung. 

Die Abfuhr des Straßenduͤngers und 
der Schoorerde von den Straßen und 
Plätzen im Bürgerwerder und in der Oder⸗ 
Vorſtadt bis zur neuen Junkern⸗Straße 
auf den Düngerplatz vor dem Oderthore, 
ſoll vom 1. März bis ultimo December 
dieſes Jahres im Wege der Licitation 
verdungen werden, und haben wir hierzu 

auf den 16ten d. M. Bor: 

mittags um 11 Uhr 

auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt. f 
Die Licitations⸗Bedingungen liegen in 
unſerer Rathsdienerſtube zur Einſicht vor. 
Breslau, den 5. Febr. 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 

Reſidenz⸗Stadt. 

Am 16. Auguſt 1843, des Vormittags zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr, iſt eine ziemlich neue, mit 
Eiſen beſchlagene Radwer, welche zu Breslau, 
auf der Albrechts⸗Straße vor dem Hauſe „zu 
den 3 Karpfen“ leer geſtanden, und von wel⸗ 
cher eine Landfrau mit einem Korbe voll Obſt 
weg in das erwähnte Haus gegangen ſein 
ſoll, entwendet worden. Der unbekannte Ei⸗ 
genthümer dieſer Radwer wird hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich in dem, 
den 26, Februar d. J., Vormittags um 
Uhr 
anberaumten Termine vor dem Herrn Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Ficinus, in 
unſerem Verhörzimmer Nr. 16, zu geſtellen, 
ſein Eigenthum an der Radwer nachzuweiſen, 
hiernächſt deren Ausantwortung, widrigenfalls 


2 


3) 


aber zu gewärtigen, daß anderweitig geſetzlich⸗ 


darüber werde verfügt werden. 

Breslau, den 10. Februar 1844. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Die Suſanna, geſchiedene Freigärtner Lu⸗ 


ſtig, geb. Gnerlich, zu Groß⸗Biadauſchke, 


und der Waſſermüller Gottlieb Gnich witz 
zu Pollentſchine, haben laut gerichtlichen Ver⸗ 
trages vom 24. Januar 1844, für die von 
ginen beabſichtigte eheliche Verbindung die zu 
Groß-⸗Biadauſchke, ihrem künftigen Wohnorte, 
heltende allgemeine Gütergemeinſchaft ſowohl 
in Bezug auf ſich, wie auf Dritte, ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Trebnitz, den 25. Januar 1844. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 


—— —— [rU6ũ —fUů—.Säe 3 3——— . ———ꝛ—vK!ñ̃]⁰—]4.....3ä————3ů — 3 ů ů ͤů—3ů—ů —ů—————— 3 ů ů ů ů—— . ů3ů—ßK3iXcṽͤ—WWs.3ͤ˙·—ͤ3Ä3o·—cn;.kxkͤÄ3rc( w] —-ęêF ————3³«ÜQ— 


Königl. Land- u. Stadtgericht zu Ottmachau. 


Das zu Matzwitz sub Nr. 32 belegene, den 
Anton und Johanna Aulichſchen Eheleu⸗ 
ten gehörige, gerichtlich auf 5752 Rthl. 20 Sgr. 
geſchätzte Bauergut, ſoll in nothwendiger Suͤb⸗ 


haſtation 
am 12. Juni 1844 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können im Bü⸗ 
teau I. eingeſehen werden. 
j Champagner⸗Anktion. 
Freitag den 16ten d. M. Vormittags von 
Nr. 48, Schmiedebrücke 


9 Uhr an ſollen in 


(Hotel de Saxe) 


pagner von Epernay 8 
für fremde Rechnung öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 12. Februar 1844. 
. Hertel, Kommiſſionsrath. 


circa 400 Flaſchen feinen Cham⸗ 


nee fir J zs eren. 


käufern das Nä 


Bekanntmachung. 
Aus den Schutzrevieren Waldecke, ujeſchütz 
und Brieſche hieſtger Oberförſteref, ſollen circa 


600 Stück kiefern Bauholz und Klötzer, vom 


diesjährigen Einſchlage, ſo wie von hieſiger 
Ablage circa 300 Klft, trockene RE 
hen, Birken⸗, Erlen⸗, Kiefern: Fichten⸗ und 
Aspen ⸗Scheithölzer aus dem Einſchlage von 
1842 und 1843, b GE e 
Montag den 19. d. M. von früh 
> 9 Uhr ab, 
in der Brauerei zu Polniſch- Hammer öf⸗ 
fentlich um das Meiftgebot, gegen gleich baare 
Zahlung, im Termin verkauft werden. 
Die Königl. Forſtbeamten zu Waldecke, Uje⸗ 
ſchütz und Brieſche find angewieſen, denen ſich 
meldenden Raufluftigen die Hölzer an Ort und 
Stelle zur Beſichtigung vorzuzeigen. 
Kath. Hammer, den 10. Februar 1844. 
Königliche Forſtverwaltung. 
Auktion. 
Am I4ten d. Mts., Vormittags 9 Uhr, fol: 
len aus dem Nachlaſſe der verw. verſtorbenen 
Frau Obriſt⸗Lieutenant v. Pann witz, Por⸗ 
zellain, Gläſer, Meubles, Hausgeräth und 
allerhand Vorrath zum Gebrauch, 
in Nr. 24, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 7. Februar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. ! 
Am 1l4ten d. Mts., Mittags 12 uhr, foll 
Ohlauer Straße vor dem Gafthofe zum Rau⸗ 
tenkranz 
eine dunkelbraune Stute 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 7. Februar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Pferde⸗Auktion. B 
Am 16ten, d. Mts., Mittags 12 uhr, ſol⸗ 
len vor dem Hauſe Nr. 54, Matthiasſtraße, 
2 Arbeitspferde, 
Rothſchimmelſtute und Rappenwallach, 
öffentlich verſteigert werden, { 
Breslau, den 12. Februar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


j Bekanntmachung. 
Getreideplaider, mit und ohne Suber⸗Vor⸗ 
keyrung, Siedemaſchinen, Schrotmühlen, Malz⸗ 
und Kartoffelquetſchen, Roßwerke, Drehbänke, 
Schraubenſchneidewerke, fahrbare Stadt- und 
Land⸗Feuerſpritzen, Maiſchpumpen, Druckwerke 
u. ſ. w., ſo wie einzelne Theile zu Maſchinen 
und Mühlen, Pumpenröhre, Kolben, Ventile, 
Getriebräder, Drehlinge, Schwungräder, Schei⸗ 
ben⸗ und Klobenräder, Wellen, Lagerſtänder 
mit Lager und Deckeln, Krümmlinge, Kurbel- 
ſcheiben, Kuppelungen, Wellringe, Schrauben 
mit Muttern u. ſ. w. > 
Gleiwitz, den 7. Februar 1844. 1 
A. Hennig, Mechanikus, 
> wohnhaft am Hüttengaſthof. 
Bemerkt wird noch, daß wöchentlich we⸗ 
nigſtens einmal Fuhrgelegenheiten von 
hier bis Breslau ſind. 5 
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Ein Haus, nahe am Ninge, 


das ſich zu 4500 Rthlr. à 5 pt. verzinſet, 
iſt ſofort für 3300 Rihlr. zu verkaufen, 112 . 
es genügen 600 Rthlr. Einzahlung. Selbſt⸗ 
here am Neumarkt Nr. 38, 
erſte Etage. „ 


Zur Faſtnacht 
ladet nach Roſenthal, auf Mittwoch und Don⸗ 
nerſtag dieſe Woche, ergebenſt einn! 
Kuhnt, Gaſtwirth. 


So e 208 

es Comtoir iſt Her ene d 3 

von Oſtern ab zu vermiethen. Das 
Nähere beim Eigenthümer daſelbſt. 


eee eee eee e 


Beim Holzhändler Franz Krauſe zu Dy⸗ 
hernfurt ſind 2 Gewölbe in der ſchönſten Lage 
auf dem Ringe zu vermiethen und Johann 
oder Weihnachten zu beziehen, Das Spezerei⸗ 


gewölbe beſteht ſeit 34 Jahren, das tt⸗ 
Aer e fit 6 Ahern ang 10 im 
erſten Stock zu jeder Seite 2 Stuben niit 


Küchen zu vermiethen, fo wie ein Getreibebd- 

den und Pferdeſtall. Das Nähere auch in 

Breslau beim Partikulier Hrn. Schück, Rit⸗ 
9 0 


„ 
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* 3 „ > 5 * 8 
Großer, weißroͤthlicher, ſchwediſcher Klee. 
EEE (Frifolium hybridum.) RE 
Dieſe Kleeart iſt bei jedem Kältegrad ausdauernd und vollkommen perennirend. Der 
Ertrag derſelben kommt dem des gewöhnlichen rothen Klees gleich, denn ſie treibt vlele lange 
Stengel, die aber an Weichheit jenen noch übertreffen. Ferner verſchafft ſie ſich vermöge 
ihrer kräftigeren, zäheren und ſich ausbreitenden Wurzel ihre Nahrung ſelbſt bei anhaltender 
Dürre und ſchießt deshalb auch ſehr leicht nach. Der Klee ift ſehr blätterreich und wird vom 
on 48 f Eine getrocknete Pflanze wird in meinem Verkaufslokale auf Verlan⸗ 
rgezeigt. i 
Da dieſe Kleeart in den Jahren 1842 und 43 (bei ihren Witterungsextremen wahren 
Probejahren für den Kleeanbau) auf mehren Dominien in größerem Umfange kultivirt wurde, 
ſo kann ich, geſtützt auf die mir darüber zugegangenen günſtigen Mittheilungen, dieſelbe um 
ſo ſicherer zum Anbau im Großen und für jeden Boden empfehlen. 
abe 5 b e den 1 5 05 ächter, friſcher Qualität (1843er Ernte) 
1 ich mi „pro Pfd., bei ien ü : 
20 Sgr. feſtgeſtelt. gr. p = Abnahme von Partien über 10 Pfd., auf 
Von dem Trifolium pratense (rother, immerwährender, einheimiſcher Wieſenklee), der 
nach Meinung Einiger ausdauernder ſein ſoll, als unſer rother Ackerklee, habe eine Quanti⸗ 
155 auf Wieſen und an Rainen ſorgfältig ſammeln laſſen und offerire denſelben a Pfund 
5 Sgr., in Partien über 10 Pfd. zu 12½ Sgr. Breslau, den 12. Februar 1844. 
. 5 Julius Monhaupt, ulbrechtsſtraße Nr. 45. 


Bohlen⸗ und Bretter⸗Berkauf. 


Bei Unterzeichnetem ſtehen zum Verkauf dürre eichene Bretter und Pfoſten von 1 bis 5 
su Stärke, und von verſchiedener Länge und Breite; 150 Stück 4⸗ und 5⸗zöllige, 100 Stück 
:zöllige, 400 Stück 2⸗zölli ge, 400 Skück Bretter, 100 Stück Eichen⸗Quadratholz in ver⸗ 
W Länge und Stärke; 2 Schock dürre Birken⸗Pfoſten, 2 Schock dürre Birken⸗Bretter, 
Schock dürre Weißbuchen⸗Pfoſten, und ſind zu herabgeſetzten Preiſen zu jeder Zeit zu be⸗ 
kommen; um geneigte Abnahme bittet: Fiedler, Brettmühl⸗Meiſter. 
aſterhauſen, bei Striegau, den 10. Februar 1844. 


S 


* e . 
Conſervations⸗Schnuͤrmieder, 
für verwachſene Perſonen, verbunden mil Bandagen, Gradhalter für Kinder, welche hohe 
Schultern und leichte Verkrümmungen des Rückgrates haben, ſowie auch Corſets nach Pa⸗ 
riſer Bacon, werden in dauerhafter Güte fortwährend angefertigt. 5 
Verwittwete Jarnitſchka, Corſets⸗Verfertigerin, Schmiedebrücke Nr. 11. 


— —-—ͤ— ſ—G—Gͤ4—ĩ;êĩi[v— 
Geſuchter Kauf einer Herrſchaft. 
Mit dem Kaufe einer Herrſchaft oder eines Güter⸗Complexus in der Provinz Schleſien 
im Werthe von mindeſtens 300,000, Rtlr. beauftragt, erſuche ich um gefällige Mittheilung 
von Verkaufs⸗Anerbietungen. 
Gräff, Juſtizrath. 


Br Breslau, den 7. Februar 1844, 
. — 
| % Wäſche zur großen Mangel 
wird zu jeder Tageszeit angenommen und zu den billigſten Preiſen auf das ſchnellſte und 
beſte beſorgt bei A. Bruckſch, 
im goldnen Krebs, ſchrägüber der großen Waage. 


Friſche böhmiſche Rebhühner 
erhielt ſo eben einen bedeutenden Transport und verkaufe das Paar 13 Sgr. 


Lorenz, a 
7 Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 
gut geſpickt, verkaufe ich das Stück zu 10 Sgr. 


5 55 Lorenz, : 
e Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


20 Stuͤck fette Brackſchoͤpſe 
mit Körnern gemäſtet, ſtehen zum Verkauf bei dem Dominium Obfendorf, Neumarktſchen n Kr. 


ggg] Ein ſolider junger Mann kann ſogleich 
Schwarz feidne Stoffe, ein freundliches großes, gut meublirtes, Wall⸗ 
Deren und Damen⸗Hemden, ſtraße Nr. 15, im dritten Stock vorn heraus 
eſten, baumwollene und ſeidne, gelegenes Zimmer unter billigen Bedingungen 
Hals: und Taſcheutücher, Das Nähere iſt Karlsſtr. Nr. 45, 
weiße Waaren u. Stickereien, 
wollne u. baumwollne Stoffe, wor⸗ 
unter eine Partie Kattune, 

14 Berliner Ellen 1½ Rhtlr., 
aA „ 1Rtl. 2 ½ Sgr. 
empfiehlt in neuer reichhaltiger Aus⸗ 
wahl einer gütigen Beachtung: 
= Carl J. Schreiber, 

Blücherplatz Nr. 19. 


a . 
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Gold⸗ und Silberſtickereien, 

als: Kirchen⸗ Altardecken, Wappen, Unifor⸗ 
men, Eichelränder um Mügen werden aufs 
ſauberſte, ſowohl in ächt als unächt ausge⸗ 
führt. Auch werden Beſtellungen auf alle in 
dieſes Fach ſchlagende Artikel nach Zeichnun⸗ 
gen angefertigt: ? 

Schuhbrücke Nr. 65 im erſten Stock. 


Ein Rittergut in einer fruchtbaren⸗Gegend, 
mit 700 Morgen Acker, 200 Morgen Wiefen, 
450 Morgen Forſt, 100 Morgen Hutung, 
maſſivem Wohnhaus, guten Gebäuden, vollſtän⸗ 
digem lebenden und kodten Inventarium iſt mir 
unter ſoliden Bedingungen zum Verkauf über⸗ 
tragen worden. f 
Auch werden Güter zu jedem beliebigen 
Preiſe und Gegend, ſowohl in Schleſien, als 
im Großherzogthum Poſen zum Kauf nachge⸗ 
wieſen durch W. Schrötter. 
Brieg, den 12. Februar 1844. 


2500 Rthl. 
werden auf ein hieſiges, gut gelegenes Haus, 
welches mit 5000 Rtl. kataſtrit iſt, zur erſten 
alleinigen Hypothek ſofort geſucht durch J. E. 
Müller, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 

Von dem anerkannten, probaten Johannes 
Millers einzig ächten Schweizer Alpen⸗ 
Kränter⸗Oaar⸗Oel, das Flakon à 15 Sgr., 
empfing eine neue Zuſendung das Hauptdepot 
für Schleſien von Heinrich Geiſer, 

Beim Dom. Waſſerjentſch, Breslauer 
Kreiſes, ſtehen 80 Stück noch zur Zucht taug⸗ 
liche Mutter⸗Schaafe zum Verkauf. Die 


heiten. 

Ein ſchöner großer Bulldogg, männlichen 
Geſchlechts, iſt billig zu verkaufen Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 10, drei Stiegen. 

Eine junge Pünſcherhündin, 

mit langen Ohren, hat ſich vorgeſtern Nach⸗ 
mittag verlaufen, 
20 Sgr. Belohnung von Frau Teppern, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


; Verlorener Hund. 
Ein Wachtelhund, weiß und braun gefleckt, 
ſieben Monat alt, hat ſich vergangenen Sonn⸗ 
tag auf der Promenade verlaufen. Wer den⸗ 
ſelben Hummerei Nr. 28 zwei Treppen hoch 
abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Ein noch wenig gebrauchter halbgedeckter 
oder auch ganz gedeckter Wagen wird zu kau⸗ 
fen geſucht. 
ter B. R. poste restante in Breslau franco 


erbeten. 


Eine bequeme freundliche Wohnung 
mit Meubles, vorn heraus, Friedr.⸗Wilhelms⸗ 
Straße, für einem oder zwei einzelne Herren, 
weiſet nach: Strauch, Neueweltgaſſe Nr. 41, 
eine Stiege. EH 

Zu vermiethen iſt Herrenſtraße Nr. 18, 2 
Stiegen hoch vorn heraus, eine Stube, Al⸗ 
kove, Küche und Bodenkammer. £ 


num 
Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen hat, be⸗ 
liebe feine Adreſſe bei Herrn Kaufmann E. 


Ritterguts⸗ Verkauf. 


Heerde iſt frei von allen erblichen Krank⸗ 


Der ehrliche Finder erhält 


Anmeldungen hierzu werden un⸗ 


Wer eine bald zu beziehende Woh⸗ 
in der Mitte der Stadt von 2 bis 3 


G. Oſſig, Nikolaiſtraße Nr. 7, abzugeben. 
Für den feſten Preis von 40 Rtlr. jährlich 


iſt für einen oder zwei einzelne Herren 


eine große unmeublirte Stube im erſten Stock 
auf der Nicolaiſtraße Nr. 69 zu vermiethen 
und zu Term. Oſtern zu beziehen. Das Nä⸗ 
here in der Tabakhandlung daſelbſt. 
Angekommene Fremde. 5 
Den 11. Februar. Goldene Gans: Herr 


Reichsgraf v. Hochberg a. Fürſtenſtein. HH. 


Gutsbeſ. Bar. v. Falkenhauſen a. Wallisfurth, 
v. Sprenger a. Malitſch. Herr Geh. Kom: 
merzienrath Treutler a. Neu⸗Weisſtein. Hr. 
Fabrikant Schmidt a. Wollgaſt. Herr Reg.⸗ 
Aſſeſſor Gerhard a. Liegnitz. Hr. Oberamtm. 
Braune a. Nimkau. Hr. Kaufm. Janke a. 
Leipzig. — Hotel de Sileſie: Hr. Graf 
v. Tatizanowski a. Moskau. HH. Gutsbeſ. 
Dittrich a. Seitendorf, Walter a. Gr.⸗Bau⸗ 
diß. Hr. Hauptmann v. Hirſch a. Peters⸗ 
dorf. Hr. Oberamtm. Bär a. Akreſchfronze. 
5. Kaufl. Böhm a, Bunzlau, Gerſon aus 
Gernrode, Bing a. Frankfurt a. M., Pior⸗ 
kowski a. Stettin, Marx a. Berlin. Herr 
Oberamtm. Anders aus Flämiſchdorf. Herr 
Inſpektor Schreiber a. Jamke. Hr. Gutsbeſ. 
Walter a. Jenkau. — Weiße Adler: Hr. 
Graf v. Götzen a. Dresden. Herr Landrath 
Graf v. Frankenberg a. Warthau. Hr. Kaufm. 
Behrens a. Berlin. — Drei Berge: Herr 


General d. Kavallerie u. Senator v. Ozo⸗ 


rowski a. Warſchau. Hr. Gutsbeſ. Wiesner 
a. Parchwitz. HH. Kaufl. Schmidt a. Neu⸗ 
markt, Maſchke a. Maltſch, Schönlank aus 
Berlin. Hr. Inſpek. Kunze a. Domanze. — 
Goldene Schwert: Hr. Kaufm. Bluhm 
a. Haynau. Hr. Banquier Schleſinger aus 
Hirſchberg. — Deutſche Haus: Hr. Ober⸗ 
förſter Kunicke aus Zedlitz. HH. Apotheker 
Walpert a. Waldenburg, Pelldarm a. Münch⸗ 
hoff. — Blaue Hirih: Hr. Oekonom Me: 
ber a. Maſſel. HH. Gutsbeſ. Pavel aus 
Tſcheſchen, Cleve a. Borganin, Hr. Guts⸗ 
pächter Scholz a. Kauern. Hr. Forſtrendant 
Kiefert a. Herrnſtadt. Hr. Kaufm. Bauſchke 
a. Neiſſe. — Hotel de Saxe: Hr. Ober⸗ 
förſter Schmidt a. Karlsruh. HH. Kaufleute 
Mark a. Reichthal, Kuſchke u. Aſſeſſor Spieske 
a. Krotoſchin. — Goldene Zepter: Herr 
Oekonom Sokolnicki a. Wzionchow. Hr. Ob.⸗ 
Amtm. Kleinert a. Wangern. — Rauten⸗ 


kranz: Hr. Kaufm. de Bogusz a. Jaſſy. — 


Weiße Storch: Hr. Kaufm. Höniger aus 
Ratibor. 

Privat⸗Logis: Altbüſſerſtr. 29: 99. 
Landſchafts⸗Syndikus Fritſch und Apotheker 
Görlich a. Frankenſtein. — Sandſtr. 9: Hr. 
Ob.⸗L ⸗G.⸗Referend. Neumann a. Frankenſtein. 
Schmiedebrücke 50: Hr. Weltprieſter Wallo⸗ 
ſchek a, Deutſch⸗Krawarn. — Albrechtsſtr. 17: 
Hr. v. Borwitz a. Craſchnitz. — Karlsſtr. 40: 
Hr. Jouvelier Friedmann a. Berlin. — Jun⸗ 
kernſtr. 26: Hr. Rathm. Grünig a. Schweid⸗ 
nis. Hr. Oekonom Seidel a. Schmiedeberg. 


Eine Wohnung von 5 bis 6 Zimmern nebſt Geld- & Effecten Cours. 


Zubehör, in einem Hauſe mit Garten, vor 
dem Ohlauer oder Schweidnitzer Thore, wird 
zu Oſtern d. J. geſucht. Wer eine ſolche zu 


Breslau, den 12. Februar 1844. 


Verkauf eines Gerberei⸗Grundſtücks. 
Mein hierſelbſt ſehr gut gelegenes, ausge⸗ 
dehntes, und auch, hinſichtlich des Waſſerüber⸗ 
fluſſes, jeder Vervollkommnung fähiges Ger⸗ 
berei⸗Grundſtück, bin ich Willens, mit oder 
ohne einer zuſammengelegten Roß⸗Loh⸗Mühle 
und einer Wind⸗Loh⸗Mühle, zu einem ſehr ſo⸗ 

liden Preiſe aus freier Hand zu verkaufen. 
G. A. Tießler, in Frauſtadt, 

im Großherzogthum Poſen. 


Mutterſchafe Verkauf. 
Das Dom. Lampersdorf bei Bernſtadt ſtellt 
200 Stück Mutterſchafe zum Verkauf. Sie 
werden mit den vorzüglichen hieſigen Sprung⸗ 
böcken zugelaſſen und können nach der Schur 
abgenommen werden. Für jede erbliche Krank⸗ 
heit wird Garantie geleiſtet. 5 


Zu verkaufen. 
Ein noch neuer, ein Jahr hindurch 
ausprobirter, und als völlig brauchbar ſich 
bewieſener Dampfkeſſel, von 7 bis 


8 Pferde Kraft, iſt in Folge der Anſchaf⸗ 


fung eines größeren ſofort bedeutend un⸗ 
term Koſtenpreiſe zu verkaufen: Kloſter⸗ 


ſtraße Nr. 60. 


500 Sack Kartoffeln, 3 S. Moſchnikoff, 


ohne Dünger gewachſen, verkauft der Guts⸗ 
befiger Hellmann zu Beylau bei Canth. 


Der vierteljährliche Abonnements: Preis für die Brest auer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte 5 Die Schleſiſ ch 25 Chr 0 


beziehen. 3 d= Brief. Geld 
eine Stiege hoch im Comptoir täglich vergeben hat, wolle feine Adreſſe unter X, Geld- Course. riefe.] Cela. 
Abends von 5 bis 7 uhr zu erfragen. poste restante, auf dem hieſigen Ober⸗Poſt⸗ ound. Rand Ducsten .. — | — 
R t b > Bi — abgeben. Kaiserl. Ducaten ==; 
Zu vermiethen Friedrichsdor „222.200 + - — | 183% 
das tothent e ar 10 in und Oſtern c. zu beziehen ift die dritte Etage Lonis dor 1114 ͤ— 
Ain e ie Sti hoch Junkernſtraße Nr. 8, beſtehend in 5 Stuben, | Polnisch Courant: — = 
. „eine Sung Schätzlei Küche und Zubehör. Näheres beim Eigenthü⸗ polnisch Papiergeld. . 98 — 
— — ei a Klein, mer, im Comtoir par terre. Wiener Banco-Noten & 150 Fl. 105 ¼½ . 
Zu vermiethen De 8 
iſt Ring Nr. 14 das Gewölbe mit Schreib⸗ Effecten-Course. A 5 
i I ftube und kleiner Wohnung, und Ring Nr. 57 und: 

/ eine Wohnung von 2 Stuben, lichtem Kabiz‘| Staats-Schuldscheine 3% 102% | — 
zum Wiederverkauf dutzendweiſe als auch ein: net, Küche und Beigelaß. Das Nähere Ring | Scehdl,-Pr.-Scheinea50R. | — ou — 
zeln, zum eigenen Gebrauch, in Seide, Sammt, Nr. 27, in der zweiten Etage. N Breslauer Stadt-Obligat. . % en — 
Drath, Wachs, Papier und dergl., empfiehlt z 5 Dito Gerechtigkeits- dito 4 ½ — 
in mehr denn 600 verſchiedenen Geſichtern, als; Eine menDliste e 3, Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 105% — 

rn iſt ſogleich zu beziehen Car 5 3, x 1 
auch halben Larven, Floraugen, Maskenzeichen zweite Etage. dito dito dito 3% 100% — 
und Naſen, zu ſehr billigen Preiſen: die —— ee Schles. Pfandbr. v. 1000R. | 3% 101 En 
Galanterie⸗ und Kinderſpiel⸗Waaren⸗Handlung Termin Oſtern zu vermiethen: dito dito 800 R. 3½% — | — 
Samuel Liebrecht, Ohlauer Str. Nr 83, 1) iſt nahe am Ringe eine Wohnung von 3 dito Litt. B. dito 1000 R. 4 105% — 
dem blauen Hirſch gegenüber, Stuben, Kabinet und Küche für 138 Rtlr. dito dito 500 R. 4 — — 
0 2) Tauenzien⸗Straße Nr. 6 eine Wohnung aito dito 3½ 101 — 
F ur Damen. von 3 Stuben, ne 16 a und | Eisenbahn - Actien 0/S. | 4 || 117% 10% 
f i irmi Küche nebſt Garten für 160 Rtlr. dito dito Prioritäts- | 4 = 47 
en ee kei en 3) e e von einer großen Stube dito dito Uitt. B. 4114 — 
ebenſt an Bamberger 5 nebſt großem Kabinet a 40, 50 und | FreiburgerEisenbahn-Act. | 4 — 119% 
5 Ohlauerſtr. Nr. 64, an 925 Ohlbrücke 60 Rthlr. dito dito Prioritäts 4 == — 
— — — Naägheres erfährt man Albrechtsſtr. Nr. 13, Discontio 473 
N n 8 in der erſten Etage. 8 a | 
hein - Zach : F 
empfing und empfiehlt a Univerfitäts: Sternwarte. 
Ehrift. Gottlieb Müller. el Fe a N 
> 7 1 Thermometer 1 h : 
gaben I Febr. 1844. Barometer — z Wind. Gewälk... 
Den ne Transport beften x : 3. e. inneres. äußeres. | 1 8 | Wind 1 
friſchen, wenig geſalzenen Aſtrachaner 7 == 
Winter⸗Caviar, fo wie auch friſche | Morgens 6 Uhr. 27” 564 — 0 6— 5 4 02 SD 18“, ßbeiter 
A Zudererbfen empfing und offerirt zu den A Morgens 9 uhr. 612 — 0 7 — 3 8 00 S8 13 überzogen 
allerbilligſten Preiſen: Mittags 12 uhr. 652 . 1 1% 0 9 0 2 8 8. halbheiter 
G Nachmitt. 3 uhr. 672 . 1 St 2 2 0 4 S 2 heiter 
e 0 8 Abends 9 uhr. 784 . 1 1 V 
uhbrücke Nr. 70. — 8 
FTC | Temperatur: Minimum 2 2 Maximum — 5 4 Oder 0, 0 r 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


(änolusive Porto) 2 Thlr. 12°, Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; 


0 


nik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
Auswärts kostet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
fo daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


